
Kote von der Udbs.
drfdjcint jeden S a m sta g .

B e z u g s p r e i s  m i t  P o s t v e r s e n d u n g :
G a n z j ä h r i g ........................K 8 . -
H a l b j ä h r i g ........................ „ 4 . -
V ie r te ljä h r ig ........................ „  2 . -

B ezugsgebüh ren  und  L in jcba ltungsgebühren  sind im 
V o ra u s  und po rto fre i zu entrichten.

S d ) r t f t ! e l t i m g  u n d  V e r w a l t u n g : O bere S ta d t  N r. 33. — U nfrank ierte  B riefe w erden 
n ic h t  angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d i g u n g e n  ( In se ra te ) w erden d a s  erste M a l m it 10 h fü r die v ierspaltige P e titze ile  
oder deren R au m  berechnet. B e i W iederholungen gew ähren  w ir entsprechenden Nachlatz. Die 

A nnahm e erfo lg t in  der V erw altu n g  und  bei allen A nnonzen-Expeditionen.
Schluß des B la t te s  F r e i t a g  5 U h r  N m .

P r e i s e  f ü r  W a i d h o s e n :
G a n z j ä h r i g ........................K 7.20
H a l b j ä h r i g ........................„ 3.60
V ie r te ljä h r ig ........................„ 1.80

F ü r  Zustellung in s  H a u s  w erden » ie rte ljäh rig  20 h 
berechnet.

N r. 27. Waidhofen a. d. Abbs, S o nn tag  den 4. J u l i  1914. 29. Ja h rg .

Waibhofner — hört!
Unter dieser Aufschrift brachte die vorwöchentliche 

Folge der „Pbbstalzeitung" eine sogenannte Kritik der 
vom Bürgermeister Dr. Rieglhofer verfaßten und an 
sämtliche n.-ö. Landtagsabgeordnete versendeten Denk­
schrift über die Verstaatlichung der n.-ö. Landes-Ober- 
realfchule in  Waidhofen a. d. 2Jbbs.

I s t  es schon an und für sich ein merkwürdiger Vorgang, 
eine Schrift öffentlich zu kritisieren, bevor sie noch der 
Öffentlichkeit vorliegt, so muß das wutschnaubende 
Herfallen über eine ruhig und sachlich gehaltene D a r ­
legung, die jedem Angriffe möglichst aus dem Wege 
geht, unwillkürlich auf die Vermutung bringen, daß die 
Schrift irgend welche, uns natürlich nicht bekannte Ak­
tion gestört, irgend eine munde Stelle berührt hat.

M i r  werden die folgenden Zeilen nicht auf den Ton 
der P.-Z. stimmen, sondern uns bemühen, ohne jede 
Parteilichkeit und Leidenschaftlichkeit, der „Kritik" der 
P.-Z. streng sachliche ©egenausführungen entgegenzu­
stellen. Zunächst geben wir unserer Meinung Ausdruck, 
daß Dr. Rieglhofer in keiner Weise verpflichtet war, 
deshalb, weil er gerade Bürgermeister ist, die Zustim­
mung der Gemeindevertretung zu einem Schritte ein­
zuholen, den er persönlich, ohne die Gemeinde irgendwie 
zu binden oder zu verpflichten, unternommen hat und 
für den er persönlich einsteht. Bemerkt sei noch, daß die 
Verfassung der Denkschrift und deren Zusendung an die 
Landtagsabgeordneten deshalb erfolgte, weil trotz 
wiederholter Anfragen über die prinzipielle Stellung 
des Landesausschusses, bezw. Landtages zur Verstaat­
lichung nichts zu erfahren war, ja  einer Aussprache 
über die Frage sichtlich aus dem Wege gegangen wurde, 
obwohl, wie verlautet, der Gegenstand in  einer der 
letzten Sitzungen der abgelaufenen Landtagstagung 
hätte zur Verhandlung kommen sollen, daher wohl schon 
im Landesausschusse durchberaten war. D a  eine münd­
liche Erörterung mit den maßgebenden Faktoren nicht 
zu erreichen war, blieb wohl kein anderer Weg übrig, 
a ls  den Landtagsabgeordneten durch die Denkschrift das 
mitzuteilen, was der Bürgermeister viel lieber in münd­
licher Besprechung vorgebracht hätte.

Gehen w ir nun zum meuterischen Teile des Auf­
satzes über.

W enn die „P.-Z." pathetisch über die durch die V er­
staatlichung heraufbeschworene Gefahr eines E in d r in ­
gens slawischer Elemente in  den Lehrkörper der R e a l­
schule jammert, so berührt dies einigermaßen seltsam 
von dem B la t te  einer P a r te i ,  die durch das Oktroi des 
Verhältniswahlrechtes eine ganze Reihe niederöster­
reichischer S täd te  nicht nur der Gefahr, sondern der Ge­
wißheit des E indringens slawischer Beirä te  in die Ge­
meindevertretungen preisgegeben hat.

D ann greift die „P.-Z." zwei Stellen der Denkschrift 
heraus, welche den starken Besuch der hiesigen R e a l­
schule durch auswärtige, namentlich Wiener Schüler zu 
erklären versuchen.

Die Denkschrift sagt, daß einerseits viele in der Groß­
stadt lebende Eltern  das Mittelschulstudium ihrer Söhne 
in  einer Anstalt auf dem Lande aus sanitären Gründen 
bevorzugen, anderseits manche solche Eltern  der M e i­
nung sind, daß die Schulen auf dem Lande, um uns 
volkstümlich auszudrücken, „leichter" seien, als  die in 
Wien. W ir  fragen nun jeden Leser, von wie viel E ltern

er nicht schon aus die Frage, w arum  sie ihre Löhne in 
eine Land-Anstalt geben, die stereotype Antwort gehört 
hat: J a ,  wegen der guten Luft und dann ist es auf dem 
Lande halt doch leichter! W enn weiters in der Denk­
schrift als .Erklärung des starken Besuches des Konviktes 
angeführt wird, daß Konvikte (wohlgemerkt, im allge­
meinen, nicht irgend ein bestimmtes), vielfach als  letzter 
Notanker für unfleißige oder sonst nicht einwandfreie 
Schüler betrachtet werden, so müssen mir schon wieder 
unsere Leser fragen, ob sie noch niemals von Eltern  den 
Aussprnch gehört haben: Jetzt gebe ich den Buben 
ins Konvikt: wenn sie ihn da nicht auf gleich bringen, 
weiß ich nicht mehr, was ich tun soll.

W ir  bemerken hiezu noch, daß Dr.R ieglhofer in diesen 
Fragen seine persönliche Meinung nicht einmal durch­
blicken ließ, sondern nur feststellte, daß diese oder jene 
Ansicht verbreitet sei. Von einer Beschimpfung der hier 
studierenden Jugend  durch ihn zu sprechen, ist gegenüber 
einem so vielbewährten Freunde der Jugend wirklick, 
absurd und diese Behauptung augenscheinlich darauf be­
rechnet, die jungen Leute zu verhetzen und womöglich 
in ein bestimmtes G arn  zu treiben. Daß diese Ansicht 
richtig ist, zeigte die am 28. J u n i  von den Schülern vor 
der Wohnung des Bürgermeisters unternommene De­
monstration, deren A rrangeure und Anstifter w ir  ganz 
genau kennen.

Die weitere Behauptung, daß die Forderung einer 
Knabenbürgerschule a ls  bestes M it te l  zur Heranziehung 
eines tauglichen gewerblichen Nachwuchses auf politische 
Motive zurückzuführen sei, ist so kindisch, daß sie einer 
Widerlegung gar nicht bedarf.

W ir  gehen jetzt zu jenen Ausführungen der „P.-Z." 
über, in denen sie die in der Denkschrift kurz zusammen­
gefaßten Vorteile der Verstaatlichung der Realschule 
glossiert:

1. Denkschrift: Ersparnis der Kosten von Zubauten 
zur Realschule.

„W=3-": Wurde ja bisher nie begehrt. Und koste die 
Bürgerschule nichts?

Wie in der Denkschrift ausgeführt, ist für die heutige 
Schülerzahl das Gebäude der Realschule tatsächlich schon 
unzulänglich und die Forderung einer Erweiterung 
innerhalb der nächsten J a h r e  zuverlässig zu erwarten. 
Wenn das heutige Konviktsgebäude frei wird, kostet die 
Bürgerschule wirklich nichts a ls  die unbedeutenden 
Adaptierungskosten

2. Denkschrift: Möglichkeit der Errichtung einer 
Knabenbürgerschule.

„2J.-Z.“ : deren wirtschaftlicher W ert  für Waidhofen 
sehr zweifelhafter N a tu r  ist und mit der Auslösung des 
Konviktes erkauft werden soll.

Andere Orte petitionieren jahrelang um eine B ürger­
schule, für Waidhofen soll der W ert einer solchen „sehr 
zweifelhaft" sein.

3. Denkschrift: Ersparnis der Quartiergelder des 
Vürgerschuldirektors und Oberlehrers.

„2)-=Z.“ : Eine Amtswohnung in der Schule ist über­
haupt nicht praktisch, weil bei epidemischen Krankheiten 
in der F am ilie  des Leiters der Betrieb der Schule leidet.

W arum  baut denn dann die christlichsoziale Ge­
meindevertretung in Wien in jedem neuen Schulhause 
eine Amtswohnung für die Leiter?

4. Denkschrift: Ersparnis der Kosten für Erwerbung 
eines Bauplatzes eines Amtsgebäudes der S t a a t s ­
behörden.

„2J.-Z.“ : Viel mehr wäre der S ta d t  Waidhosen ge­
dient, wenn es dem Herrn Bürgermeister gelingen 
würde, den S taatskredit für die Realschule für die E r ­
richtung eines Amtsgebäudes zu bekommen. E s  bleibt 
außerdem dahingestellt, ob diese Angelegenheit so außer­
ordentlich dringlich ist.

Tatsache ist, daß die Staatsbehörden, namentlich das 
Postärar, auf ein modernes Amtsgebäude bringen und 
daß das Postärar für den Fall, daß nicht von der Ge­
meinde diesbezügliche Einleitungen getroffen werden, 
die Erbauung des Hauptpostamtes am Bahnhöfe in 
Aussicht genommen ist. Ob das für die S ta d t  einen 
Vorteil bedeuten würde, sei der Beurteilung der Leser 
überlassen. Wie die Gemeinde den von der Unterrichts­
verwaltung für die Verstaatlichung geforderten Kredit 
zum Vau eines Amtshauses erhalten soll, ist uns etwas 
unklar.

5. Denkschrift: Verteilung eines großen Teiles der 
heute im Konvikte untergebrachten Schüler in P r i v a t ­
kostorte.

„2).=Z.“ : Der Herr Bürgermeister verteil t da Schüler, 
die bet Auflassung des Konviktes in Hinkunft nicht mehr 
kommen.

Daß die sämtlichen Konviktszöglinge nach der Ver­
staatlichung wegbleiben würden, ist eine durch gar 
nichts erhärtete Behauptung. Wegbleiben würden nur 
jene, deren Unterbringung im Konvikte aus ganz be­
stimmten Gründen oder mit ganz bestimmten E rw a r ­
tungen erfolgte.

6. Denkschrift: Heranziehung eines tauglichen Nach­
wuchses für Handwerk und Gewerbe in der zu errichten­
den Knabenbürgerschule.

„P.-Z.": Dieses Wohlwollen des Bürgermeisters den 
Gewerbetreibenden gegenüber ist sehr zweifelhaft, weil 
er ja, wie er selbst sagt, die Bürgerschule mit minder- 
qualifiziertem Schülermatertale bevölkern will.

Die „P.-Z."  wird doch nicht im Ernste behaupten 
wollen, daß die Absolvierung einer Mittelschule nicht 
größere Ansprüche an Fleiß und Fähigkeiten stellt und 
nicht mehr kostet, als  die Vollendung einer B ürger­
schule?

W enn die Denkschrift von minderqualifiziertem 
Schülermateriale spricht, so ist dies dort dahin ausge­
führt, daß Knaben, die mit dem Bewußtsein, nur zwei 
oder höchstens drei J a h r e  zu bleiben, in  eine 7 (lässige 
Mittelschule eintreten, kaum das beste M a te r ia l  da r­
stellen können, daß aber dieselben Knaben die 3 (lässige 
Bürgerschule mit bestem Erfolge absolvieren können 
und dann für das Gewerbe einen wirklich tauglichen, 
weil von den Prätensionen des gewesenen Mittelschülers 
freien Nachwuchs bilden werden. W ir  appellieren in 
dieser Frage getrost an das Urteil aller gewerblichen 
Kreise.

Schließlich führt die „P.-Z." eine Reihe von vermeint­
lichen Nachteilen einer Verstaatlichung der Realschule 
an, die w ir  im Nachstehenden näher beleuchten wollen.

1. „P.-Z.": Schädigung des wirtschaftlichen Lebens 
der S ta d t  durch Auflassung des Konviktes und durch die 
dadurch bedingte Verminderung der Professoren- und 
Schulerzahl jährlich wenigstens um 100.000 Kronen.

Nie?« die Hummer 2 7  der illustrierten Gratisbeilage. H
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Dag ein Teil der Konviktisten —  wir meinen aber 
nu r  ein Teil — im Falle der Verstaatlichung nicht mehr 
nach Waidhosen kommen wird, hat die Denkschrift fest­
gestellt und dies als  einen wirtschaftlichen Nachteil be­
zeichnet.

Eine arge Uebertreibung ist es aber, wenn dieser 
Schaden mit jährlich 100.000 K , also weit höher be­
ziffert wird, als  nach Herrn Landesausschuß Kunschak 
das ganze Budget des Konviktes sich beläuft.

D as Geld, welches der wiederkehrende größte Teil der 
Konviktisten bei. ihrer Unterbringung in Privathäusern 
hier im Orte lägt, wird sich aber dann auf so und so viele 
Haushaltungen verteilen, deren jede naturgemäß ihren 
eigenen Lieferantenkreis hat, so dag diese Summ en sich 
ziemlich gleichmäßig unter alle Gewerbetreibenden ver­
teilen werden.

Außerdem werden ebenso und so viele Fam ilien  eine 
ganz merkliche Existenzbeihilfe genießen, die sie heute 
schmerzlich vermissen.

D a Waidhosen eine vielbesuchte Sommerfrische ist, 
so werden jene Lokalitäten, die während der Saison an 
Sommergäste vermietet werden, mit Vorteil während 
des Schuljahres zur Beherbergung von Studierenden 
benützt und folglich durch das ganze J a h r  ökonomisch 
verwertet werden können.

Die Behauptung der Denkschrift, der Nutzen der E  e - 
s a m t h e i t  der Bevölkerung werde nach der Verstaat­
lichung, wenn auch nur ein Teil der Konviktisten wieder 
hieher kommt und in P rivathäusern  untergebracht wird, 
größer sein a ls  jetzt beim Bestände des Konviktes, dürfte 
wohl richtig sein.

2. „P.-Z": Mehrbelastung der S ta d t  um rund 4000 
Kronen jährlich durch Mehrleistung, die der S t a a t  von 
der Gemeinde verlangt.

Der S t a a t  verlangt von der Gemeinde die Bezahlung 
der Gehalte der Schuldiener, die jetzt 2800 oder 2900 K

ausmachen, wogegen der bisher von der Gemeinde an 
das Land bezahlte Erhaltungsbeitrag von 2800 K  weg­
fällt. Ferner, und das ist die einzige Mehrbelastung, 
verlangt der S t a a t  die E rhaltung und Ergänzung der 
Lehrmittel durch die Gemeinde. Da das Lehrmittel­
pauschale des Landes bisher mit 800 K  jährlich bemessen 
war, wird wohl ein gleicher B etrag  auch in Zukunft 
genügen. Wo bleibt da die Mehrbelastung von 4000 K ?

3. „3).-Z.“ : Bedeutende Erhöhung des Schulgeldes auf 
mindestens 60 K ranen pro J a h r  und bedeutende E in ­
schränkung der Schulgeldbefreiungen.

D as  staatliche Schulgeld beträgt allerdings 60 K  
jährlich, also um ganze 20 Iv mehr als  das des Landes. 
Daß der S t a a t  mit Schulgeldbefreiungen karger vor­
geht, a ls  das Land, ist eine ganz unbegründete Behaup­
tung, da die diesbezüglichen Normen bei S ta a t  und 
Land gleich sind.

4. „P.-Z.": Der S ta a t  schafft an, die Gemeinde kann 
zahlen; denn über die A rt  der Beheizung, Beleuchtung, 
Reinigung oder Bedienung, ferner über die E rhaltung 
und Vermehrung der Lehrmittel, über die Vollständig­
keit und Angemessenheit der inneren Einrichtung der 
Schule usw. entscheidet einzig und allein die staatliche 
Unterrichtsverwaltung mit Ausschluß jeden Rechts­
weges.

B ish e r  hat das Land angeschafft und die Gemeinde 
bezahlt. Die diesbezüglichen Bestimmungen des V er­
trages mit dem Lande decken sich vollkommen mit denen 
des staatlichen Vertrags-Entwurfes. F ü r  Gebäude- 
erhaltung und Ergänzung der Einrichtung wurden b is­
her im Durchschnitt jährlich 2— 3000 K  bezahlt.

5. „2J.-Z.“ : Durch den Rückgang der Schule wird die 
Zuwanderung von Fam ilien  nach Waidhofen nicht nur 
unterbunden, sondern es werden manche Familien, 
wenn sie keine S tudenten  mehr bekommen, auch weg­
ziehen — eine weitere Schädigung der Stadt.

Daß eine Schule durch Verstaatlichung zurückgeht, ist 
wohl eine etwas kühne Behauptung.

Fam ilien  werden wegen M angels an Koststudenten 
mahl kaum abwandern, wenn das Konvikt aufgelassen 
wird und daher ein großer Teil der jetzt im Konvikte 
untergebrachten Schüler in Privathäusern  untergebracht 
werden müssen.

6. „H.-Z."; D as  Land würde die reich ausgestatteten 
Lehrmittelsammlungen nicht hier lassen, sondern den 
übrigen Anstalten einverleiben. Die Gemeinde würde 
in die Lage kommen, einen hohen Betrag  für N euan­
schaffung der Lehrmittel widmen zu müssen, die jetzt das 
Land in nobler Weise angeschafft hat.

Diesbezüglich haben w ir erfahren, daß der B ürger­
meister in dem Entwürfe des Verstaatlichungs- 
Vertrages, den er verfaßt und sowohl den S taa tsbehör­
den a ls  auch dem Landesausschusse zur vorläufigen 
Begutachtung vorgelegt hat, ausdrücklich die Bestim­
mung aufgenommen hat, daß die Lehrmittelsammlungen 
ohne Rücksicht darauf, von wem sie angeschafft wurden, 
dem S taa te  zu übergeben sind. W arum  sollte auch das 
Land diese Sam m lungen nicht dem S taa te  überlassen, 
wenn ihm der S t a a t  die Sorge für die Anstatt ab­
nim mt?

So sehen die „Nachteile" der Verstaatlichung wirk­
lich aus.

W ir  treiben wahrhaftig keine „Realschulhetze", wir 
wollen nur, daß die Schule Erziehungsanstalt bleibe und 
nicht zu politischen Parteizwecken, seien es welche immer, 
mißbraucht werde.

Weil wir dies wollen und weil wir der christlich- 
sozialen Verwaltung die Leitung der Schule in diesem 
S inn e  nicht zutrauen, darum fordern wir die Verstaat­
lichung.

D as Fhronfolgervaar ermordet.
Eine Kunde, wie sie überraschender und nieder­

schmetternder seit dem Tode der Kaiserin Elisabeth nicht 
mehr die Donau-Monarchie durcheilt hat, ist Sonntag  
nachmittags aus Serajewo in alle Welt geflogen; auf 
den künftigen Herrscher des Reiches, der anläßlich gro­
ßer Artilleriemanöver innerhalb des 15. und 16. Korps 
in  B osnien weilte, sind kurz hintereinander zwei tückische 
Verbrechen verübt worden. Bomben und Revolver, die 
Mordwerkzeuge verhetzter, von wahnsinnigen Id een  be­
herrschter Menschen sollten Tod und Verderben jenem 
M anne bringen, der a ls  künftiger Repräsentant des 
österreichischen Staatsgedankens galt, der berufen war, 
in  absehbarer Zeit die dornenreiche Krone des Kaisers 
von Oesterreich und Königs von Ungarn zu tragen. Dem 
ersten Anschlag ist Erzherzog Franz  Ferdinand und seine 
Gemahlin Sophie aus dem alten böhmischen Geschlechte 
der Grafen Ehotek von Chotkova glücklich entronnen; 
die spitzen Nägel und gehackten Bleistücke, die dem P a a re  
gegolten hatten, bohrten sich in die Leiber des Gefolges 
und der Schaulustigen, die die S traßen  einsäumten. Ein 
kurzes, blutiges Intermezzo. Niemand dachte daran, 
daß dem unheimlichen Zwischenfall ein entsetzliches 
Trauerspiel folgen werde, daß der Thronfolger und seine 
G a tt in  durch ein förmliches S p a l ie r  von Meuchel­
mördern ihren Weg nehmen würden. W as in Serajewo 
geschehen ist, w ar nicht die T a t  eines politischen De­
sperados, sondern der wohl vorbereitete Anschlag einer 
P a r te i ,  hinter der — es ist feine Verleumdung — 
nahezu ein ganzes Volk steht. An drei Stellen lauerten 
Tod und Verderben auf den kaiserlichen Prinzen, der 
dereinst die Geschicke dieses fieberkranken S ta a te s  zu 
leiten gehabr Hütte. Die Bombe hat ihr Ziel nicht er­
reicht ; desto sicherer trafen die Kugeln jenes 19 jährigen 
Burschen, der in sinnloser Verblendung seiner Nation 
einen Dienst zu erweisen glaubte, a ls  er die Waffe gegen 
den Thronfolger erhob und mit zwei Schüssen zwei 
Leben auslöschte. So  blieb es einem dritten Attentäter  
erspart, seinen Willen zur T a t  zu machen und das A uto­
mobil des Erzherzogs in die Luft zu sprengen. Jetzt erst 
wird es klar, daß F ranz  Ferdinand seit dem Tage, da 
er bosnisches Gebiet betreten hatte, von Gefahren um­
lauert war, die selbst jene nicht ahnten, die den heim­
tückischen Charakter der Südslawen kennen müßten und 
vor deren Augen sich alle jene gefährlichen Dinge ab­
gespielt haben, die unter dem Sam m elnam en der „groß­
serbischen P ropaganda"  zusammenzufassen sind. Die 
offiziellen Depeschen über die Empfangsfeierlichkeiten, 
in  denen von den begeisterten „Zivios" der Bevölkerung, 
von den Versicherungen der Treue und L oyalitä t der 
serbischen N ation so viel die Rede gewesen ist, sind blutig 
desavouiert worden. Die beiden Attentäter, deren die 
Polizei habhaft geworden ist, sind Serben. I h r e  Kon- 
nationalen  werden natürlich jede Gemeinschaft mit 
ihnen ablehnen, in den öffentlichen Vertretungskörpern

werden die schmachvollen Anschläge mit den schärfsten 
Worten verurteilt werden —  ein Glück, daß man diese 
Leute nur sprechen hört, daß ihre Gedanken und Wünsche 
ihnen nicht von der S t i rn e  zu lesen sind. Die offiziellen 
Kreise Oesterreichs, die von dem S law en tum  im Norden 
und im Süden  der Monarchie förmlich hypnotisiert sind, 
würden sonst Dinge erfahren, die unbedingt eine Aen­
derung der Regierungspolitik im Gefolge haben müßten. 
M a n  würde das entsetzliche A tten ta t  von Serajewo ver­
stehen, wenn die S law en  in Oesterreich oder die Serben 
im Südosten der Monarchie irgendwie benachteiligt oder 
unterdrückt, wenn sie als  Stiefkinder behandelt werden 
würden. I n  Wirklichkeit sind sie die verzogenen Lieb­
linge der Regierung, zu ihren Gunsten werden Deutsche 
und I t a l i e n e r  vernachlässigt und unterdrückt. Erzherzog 
F ranz  Ferdinand galt als  warmer A nw alt  der S law en, 
daß es auch seine Gemahlin, die Herzogin von Hohen­
berg, gewesen ist, erklärt sich aus ihrer Abstammung, 
lind trotzdem waren es S law en, die die Hand zum 
Morde erhoben, w ar es ein S lawe, der die todbringen­
den Schüsse abgedrückt hat. S ie  alle wollen nichts wissen 
von Oesterreich und den Habsburgern, sie alle jagen an ­
deren P län en  nach und sind jeden Augenblick bereit, zu 
Propagandisten der T a t  zu werden. Der 28. J u n i  1914 
hat es mit erschreckender Deutlichkeit bewiesen. Es 
bleibt abzuwarten, ob die herrschenden Kreise in Wien 
aus dem B lu ttag  von Serajewo die richtigen Lehren 
ziehen und zu der Ueberzeugung gelangen werden, daß 
das Heil des Reiches und seiner Dynastie nicht im Lager 
der S law en  zu suchen ist.

S e r a j e w o ,  28. J u n i .  Als der Erzherzog-Thron­
folger F ranz Ferdinand mit seiner Gemahlin sich heute 
vormittags in das R a th aus  begab, wurde gegen das 
Automobil eine Bombe geschleudert, die der Erzherzog 
mit dem Arme zurückstieß. Die Bombe explodierte, nach­
dem das erzherzogliche Automobil passiert war. Die in 
dem nachfolgenden Automobile sitzenden beiden Herren 
Graf Bos-Waldeck und der F lügelad ju tan t des Landes- 
chess Oberstleutnant Merizzi wurden leicht verletzt. 
Vom Publikum wurden sechs Personen mehr oder minder 
schwer verletzt. Der A ttentäter ist ein Typograph aus 
Trebinje namens Cabrinowicz, er wurde festgenommen.

Nach dem festlichen Empfange im Rathause setzte der 
Erzherzog mit seiner Gemahlin die Rundsahrt fort. Ein 
Gymnasiast der achten Klasse namens P rinzip  aus 
Erahooo feuerte aus einer Vrowningpistole mehrere 
Schüsse auf das erzherzogliche Automobil. Der Erz­
herzog wurde im Gesichte, die F ra u  Herzogin von Hohen­
berg durch einen Schuß in den Unterleib verletzt. Der 
Erzherzog und seine Gemahlin wurden in den Konak 
überführt, woselbst sie ihren Verletzungen erlagen. Auch 
der zweite A ttentäter wurde verhaftet. Die erbitterte 
Menge hat beide A ttentäter  beinahe gelyncht.

B a d  I s c h l ,  28. J u n i .  Der Kaiser, welcher sofort 
von dem Ableben des Erzherzogs und dessen Gemahlin 
verständigt worden war, zog sich tieferschüttert in seine 
Appartements zurück und befahl, Dispositionen für die 
Rückreise nach Schönbrunn zu treffen. Die Bestürzung 
und Teilnahme der Bevölkerung gibt sich hier in herz­
licher Weise kund.

Serajewo, 28. Ju n i .  Als der Erzherzog Franz F e r ­
dinand mit seiner Gemahlin um 10 Uhr vormittags vom 
M ilitürbade ins R a thau s  fuhr, hielt das Auto bei der 
Mädchen-Präparandie. Als sich das Auto wieder in B e­
wegung setzte, schleuderte der Typograph Cabrinovic 
eine Bombe in das Auto. Dieselbe siel auf die rück­
wärtige Lehne des Automobils, schlug dort ab und ex­
plodierte unter dem nachfolgenden Auto, in dem Graf 
Bos-Waldeck, BaronRummerskirch und Hofdame Gräfin  
Lajus und Oberstleutnant Merizzi saßen. Nachdem der 
Erzherzog erfahren hatte, um was es sich handelte, fuhr 
er ins R athaus. Dort erwarteten ihn der Eemeinderat 
mit dem Bürgermeister an der Spitze. Der Bürgermeister 
wollte schon eine Ansprache halten, a ls  er sich hiezu a n ­
schickte, sagte ihm der Erzherzog in  scharfem Tone: 
„Herr Bürgermeister, da kommt man nach Serajewo, 
um einen Besuch zu machen und man wirft auf einen 
Bomben. D as ist empörend". Nach einer Pause; „So, 
jetzt können S ie  sprechen". Der Bürgermeister hielt eine 
Ansprache, der Erzherzog erwiderte. D as  Publikum, 
das inzwischen von dem Attentate erfahren hatte, brach 
in begeisterte Ziviorufe aus den Erzherzog aus.

Nach der Besichtigung des Rathauses wollte der Erz­
herzog ins Earnisonsspital, um den verwundeten Oberst­
leutnant Merizzi zu besuchen. An der Ecke der Rudolfs­
gasse wurden rasch nacheinander zwei Revolverschüsse 
von dem serbischen Gymnasiasten P rinz ip  abgegeben. 
Der erste Schuß schlug in  die rechte Weiche, der zweite 
durchbohrte der Herzogin die Halsschlagader, die dem 
Erzherzog bewußtlos in den Schoß fiel. Nach einigen 
M inu ten  sank der Erzherzog ebenfalls bewußtlos nieder. 
Beide wurden in den Konak gebracht. Der S p i t a l s ­
kommandant konstatierte den E in tr i t t  des Todes.

Hierauf wurde seitens der Zivil-  und Militärbehörden 
der Tatbestand ausgenommen. Der erste Attentäter, der 
die Bombe geschleudert hatte, sprang in den Fluß. De­
tektivs und mehrere Personen sprangen ihm nach und 
brachten ihn zur Polizei.

Der Empfang im Nathause.
Serajewo, 28. Ju n i .  Der heutige Empfang des Erz­

herzogs F ranz  F erdinand und seiner Gemahlin Herzogin 
von Hohenberg im Rathause verlief programmgemäß. 
Hm 9 Uhr 50 M in. erfolgte die Ankunft der hohen Gäste 
mittels  Hofzuges vor dem Philippowichlager, wo sie 
vom Armeeinspektor Potiorek und dem Korpskomman­
danten von Appel empfangen wurden.
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Auf der F ah r t  zum Rathaufe wurde, wie bereits ge­
meldet, der erste Anschlag verübt. Auf der Weiterfahrt 
nach dem Attentatsversuche waren der Erzherzog und 
seine Gemahlin Gegenstand stürmischer Ovationen, da 
sich bereits die Nachricht von dem mißglückten A ttentat 
verbreitet hatte.

I m  Rathause wurden die Gäste vom Bürgermeister 
Rehein Effendi Tschureie und von dem gesamten Ge­
meinberate festlich empfangen und mit stürmischen 
Ziviorufen begrüßt.

Der Bürgermeister hielt an den Erzherzog eine A n­
sprache, welche er mit Hochrufen auf den Kaiser, den 
Thronfolger und die Herzogin von Hohenberg beschloß.

Der Erzherzog erwiderte: „M it  besonderer Freude 
nahm ich die Versicherung I h r e r  unerschütterlichen Treue 
und Anhänglichkeit an den Kaiser zur Kenntnis . Ich 
danke I h n e n  für die mir und meiner Gemahlin seitens 
der Bevölkerung bereiteten jubelnden Ovationen, umso­
mehr, als  ich darin  auch den Ausdruck der Freude Uber 
das mißglückte Attentat erblicke. Zur aufrichtigen Ge­
nugtuung war es mir gegönnt, mich während des kurzen 
Aufenthaltes in I h r e r  M itte  persönlich von der erfreu­
lichen Entwicklung dieses prächtigen Landes zu über­
zeugen, an dessen Aufblühen ich jederzeit den regsten 
Anteil genommen habe. Ich bitte Sie, der Bevölkerung 
der Landeshauptstadt meinen herzlichsten Gruß zu en t­
bieten und versichere ich S ie  meiner unwandelbaren 
Huld und Gewogenheit."

Der Erzherzog und die Herzogin waren zwar etwas 
erregt, aber doch froher Stimmung. S ie  lächelten liebe­
voll der Tochter des Landtagsdirektors Hilmi Bech, 
Capoftina, zu, die der Herzogin von Hohenberg einen 
Rosenstrauß überreicht hatte.

Nachdem die Herrschaften das R a th aus  besichtigt h a t­
ten, t ra ten  sie die Weiterfahrt zum Museum an, auf 
welcher der ruchlose Anschlag erfolgte, dessen Opfer sie 
wurden.

Serajewo, 28. J u n i .  Der Friseur Marosi, einer der 
ersten, welche den Attentäter  festnahmen, erzählte über 
die Katastrophe:

„Ich stand in der Nähe der ehemaligen Unionbank- 
F il ia le .  D as erste Automobil mit dem Polizeikomman­
danten w ar bereits vorübergefahren, dann folgte ein 
zweiter Wagen mit dem Bürgermeister. I n  einiger 
Entfernung kam der Wagen des Thronfolgers mit seiner 
Gemahlin und dem Armeeinspektor Potiorek. Plötzlich 
sah ich, wie ein junger M ann, der auf der anderen Seite 
des Kais in der Nähe der Brücke gestanden war, etwas 
auf die Kaimauer legte und dann einen Gegenstand 
gegen das Automobil des Thronfolgers schleuderte.

Neben dem Attentäter stand ein zweiter M ann , der 
sich sofort nach erfolgtem Wurfe rasch, aber ruhigen 
Schrittes entfernte. Ich sah, wie der Gegenstand auf das 
Automobil aufflog, aber von dem Dache desselben zu­
rückprallte und aus das Auto, in welchem Graf Bos- 
Waldeck faß, fiel.

I n  diesem Augenblicke ertönte ein furchtbarer Krach. 
Ich eilte auf den Attentäter  zu, er mußte mich bemerkt 
haben, denn er sprang sofort über die Kaimauer in die 
Miliza. Ich setzte ihm nach. Schon w ar ein Detektiv bei 
ihm, der ihn mit vorgehaltenem Revolver erschießen 
wollte. Ich rief dem Detektiv zu: „Nicht schießen, wir 
müssen ihn lebend bekommen!" E s  gelang uns, ihn fest­
zunehmen. Er leistete keinen Widerstand."

Fast ein Adler.
R om an  von 3  b a B  o y - E  b.

Nachbruck verboten.
(1. Fortsetzung.)

Und es verstand sich für ihn, der mit so viel Bonhom- 
mie ins Leben sah, von selbst, daß das Leben auch voll 
Bonhommie sich gegen ihn benehmen würde. Leider 
aber starb er, ehe B ett ina  völlig zu den Erwachsenen

ferechnet werden tonnte. Der Sohn, der eben seine 
iromotion hinter sich hatte, weilte gerade zum Besuch 

im V aterhaus und erfüllte es mit seiner jungen Würde 
und Wichtigkeit, von B ett ina  tief bewundert. Der jähe 
Tod zerstörte alle Munterkeit,  die sich damals so glück­
selig breit gemacht hatte. E s  w ar eigentlich die einzige 
kurze Zeit in R uperts  Leben gewesen, wo man ihn wirk­
lich übermütig gesehen. Der eben erreichte Zustand voll 
jungen Stolzes, die Gegenwart des von Sicherheit strah­
lenden Freundes, der mit ihm gekommen w ar — das riß 
ihn wohl damals aus seinem mehr besonnenen Wesen 
heraus.

B ett ina  hatte erst nach und nach erfahren und aus 
mancherlei kleinen Begebenheiten und Worten heraus­
gefühlt, daß der Tod ihres V ate rs  und die bescheidene 
Vermögenslage, die sich nachher so überraschend ergab, 
ihres Bruders Lebensplan änderte. Anfangs w ar sie 
der Meinung, daß ihr Bruder niemals etwas anderes 
beabsichtigt habe, a ls  sich in  der Vaterstadt niederzulassen. 
Daß er nun gleich einen Teil der väterlichen P rax is  
übernehmen durfte, sah sie a ls  eine jener dämonischen 
Launen des Schicksals an, in der es mit gleicher Hand 
Gunst und Grausamkeit verteilt.

Als sie aber die W ahrheit erkannte, liebte sie ihren 
Bruder nur noch viel andächtiger.

S ie  wußte es jetzt. R upert  hatte sich in seinem besten

S arajewo, 28. Ju n i .  Zum ersten Anschlage wird noch 
gemeldet: Die Bombe w ar eine sogenannte Flaschen­
bombe, mit Rägel und gehacktem Blei gefüllt. Die Ex­
plosion war von großer Vehemenz. An einem in der 
Nähe befindlichen Geschästsladen wurden die eisernen 
Rolläden an mehreren Stellen beschädigt. E s  wurden 
zwanzig Personen leicht verletzt. Unter den Verletzten 
befindet sich ein Forstrat und dessen Gattin.

Aus nationalistischen Motiven.
Serajewo, 28. Ju n i .  M it tag s  wurden di.e Bomben- 

werfer, es sind zwei, und der Mörder P rinz ip  dem ersten 
Verhör unterzogen. Alle drei gaben übereinstimmend 
an, aus nationalistischen Motiven gehandelt zu haben. 
S ie  bestreiten, daß ein Komplott vorliege, wiewohl sich

Die Gewaltta ten gegen die Serben in Serajewo.
Serajewo, 29. Ju n i .  S e it  den ersten Morgenstunden 

wimmelt es in den S traßen  von Serajewo vonMenschen. 
Um V211 Uhr vormittags kam ein Trupp Kroaten und 
Mohammedaner angezogen. Volkslieder singend zogen 
sie durch die Straßen. Dabei ertönten die Rufe „Rieder 
mit den S erben!“ „Rieder mit den M ördern!“ „Rieder 
mit König Pe te r!"  Die Demonstranten zogen vor das 
Cafe P iro l ,  wo sie sämtliche Fenster in Trümmer schlu­
gen. I h r  nächstes Ziel w ar das Gebäude des serbischen 
Volksvereines und das Gebäude des serbischen Schul- 
und Verwaltungsrates , wo unter ohrenbetäubendem 
Lärm ebenfalls sämtliche Fenster eingeschlagen wurden. 
S pä te r  demolierte die wütende Menge aus dem Appel- 
kai sämtliche serbische Eeschäftsläden. D ann zogen die 
Demonstranten vor bas Gebäude, in dem der serbische 
Metropolit wohnt und schlugen alle Fenster ein. W äh­
rend des Steinbombardements wurde die Volkshymne 
gesungen. Dazwischen hinein ertönten die Rufe „Hoch 
die Kroaten und die Mohammedaner". „Rieder mit den 
Serben“. D as nächste Opfer der krawallierenden Menge 
war die serbische Schule, wo zuerst die Fensterscheiben 
des Gebäudes zertrümmert wurden; sodann drangen 
Tdie Leute in das Gebäude ein und zerstörten alle E in ­
richtungsgegenstände. Als eine Truppe der Demon­
stranten aus der Schule herauskam, die das P o r t rä t  des 
Kaisers trug, wurde die Volkshymne gesungen und Hoch­
rufe yuf den Kaiser ausgebracht. Von der Schule weg 
zog der Pöbel zu der serbischen Nationalbank, deren Ge­
bäude ebenfalls demoliert wurde. M i t tag s  stellte sich 
den Demonstranten einö Kompagnie In fan te r ie  e n t ­
gegen. Gegen 1 Uhr mittags nahmen die Krawalle 
ihren Fortgang und gewannen immer mehr an D im en­
sion. Zahlreiche serbische Geschäftslädea und Wohnungen 
wurden verwüstet. I n  der ganzen S ta d t  ist kein ein­
ziges serbisches Geschäft, das nicht vollständig demoliert 
und zum Teile ausgeplündert wäre. D as  Volk drang 
selbst in P rivatw ohnungen ein und zertrümmerte Betten 
und Tische. An anderen Stellen suchte es Feuer anzu­
legen.

I m  Lause des V ormittags verhaftete die Polizei den 
serbischen Goldarbeiter Mitrieooie, bei dem vier ge­
ladene R e v o l v e r  gefunden wurden. Als er gefesselt zur 
Polizei gebracht wurde, spukte ihm ein M oslim  mehrere- 
male in das Gesicht. Nachmittags nahmen die Demon­
strationen und Demolierungen trotz des aufgewendeten 
M i l i tä r s  ihren Fortgang. Gegen 2 Uhr drangen einige

und tiefsten Wissen über sich selbst zum Forscher und 
Lehrer bestimmt gefühlt.

I h r  aber opferte er seinen Beruf.  S ie  mußte weiter 
ausgebildet werden. S ie  bedurfte des Schutzes. B a r ­
vermögen w ar so gut wie keines da. Woher sollten die 
M itte l  für ihr Dasein beschafft werden, wenn er sich als 
Dozent habil it ierte?

E r hatte auch so wenig Verbindungen. J a ,  wenn sich 
ihm eine Assistentenstelle geboten hätte, eine von jenen 
seltenen, wirklich auskömmlich bezahlten! D as hätte die 
Lösung aller Fragen  bedeutet.

Eine kurze, spannungsvolle Zeit schien es, a ls  solle 
diese Lösung kommen. Professor Andresen, seines V aters  
Korpsbruder und der einzige von seinen Lehrern, dem 
er wirklich näher getreten war, wechselte seinen Assisten­
ten. Die Gönnerschaft Andresens beglückte damals in 
gleichem Maße ihn und feinen Freund Ammon. R upert  
selbst, obwohl mit einem bitteren Beigeschmack von 
Eifersucht gegen den geliebten Freund, mußte es be­
greifen, daß der Professor die bestrickende, glänzende 
Persönlichkeit Ammons vorzog.

Und später, als  Ammon sich von Andresen trennte, 
weil ihre wissenschaftlichen Ueberzeugungen anfingen 
auseinander zu gehen, würde der Professor sich gewiß 
des jungen Arztes erinnert haben, dem er wohlwollte 
und dessen geheimste, heiße Wünsche er kannte. Aber da 
stand wieder ein anderer Rupert im Wege: der künftige 
Schwiegersohn Andresens.

E r  hatte auch, in seinem Verantwortungsgefühl für 
die Schwester, nicht das Naturell, sich und sie in eine u n ­
sichere Lebenslage zu bringen. Die leichtlebige K ühn­
heit fehlte ihm.

Vielleicht sah er die Lage auch nicht kalt genug an. 
Hier in der Vaterstadt wuchs ihm, dem noch Unerprob­
ten, das Korn sozusagen auf bestellten Feldern entgegen 
—  nur weil er der Sohn nnd Enkel verdienter Aerzte 
war.

Seine Freunde, allen voran E rasm u s  Ammon, brauch­

hundert Personen in das Cafe Europe ein, das einem 
Serben gehört und zertrümmerten die ganze (Einrichtung. 
D as  Lokal gleicht einem Trümmerhaufen. D as  Hotel 
de l'Europe wird militärisch bewacht.

Serajewo, 29. Ju n i .  Ueber S ta d t  und Bezirk S e r a ­
jewo ist wegen des bedauerlichen Charakters der an t i­
serbischen Kundgebungen das S t a n d r e c h t  verhängt 
worden.

M it  der Verhängung des Standrechtes sind die staats­
bürgerlichen Schutzgesetze der persönlichen Freiheit , des 
Hausrechtes, des Briefgeheimnisses, des Vereins- und 
Versammlungsrechtes sowie das Recht der freien M e i­
nungsäußerung in W ort und Schrift aufgehoben. Die 
Bekanntmachung des Standrechtes droht an, daß jeder, 
der in Hinkunft sich der in dem Befehle bezeichneten 
strafbaren Handlung schuldig mache, standrechtlich ge­
richtet und mit dem Tode bestraft werde. I s t  der Ge­
richtshof, bestehend aus vier Richtern, einstimmig der 
Meinung, daß der Angeklagte schuldig ist, so hat er ihn, 
soferne derselbe das Alter von 20 J a h re n  bereits über­
schritten hat, sofort zum Tode zu verurteilen. Die Todes­
strafe ist binnen zwei S tunden zu vollziehen; eine dritte 
Stunde kann nur auf B it ten  des Verurteil ten zu seiner 
Vorbereitung auf den Tod zugestanden werden. Ein 
Gnadengesuch hemmt den Vollzug der S tra fe  nicht.

Die Beisetzung der Leichen in Artstetten.
Wien, 29. J u n i .  Die Beisetzung der Leichen des 

Thronfolgers und seiner Gemahlin in Artstetten, einem 
kleinen Orte in  Weberösterreich bei Persenbeug, ist von 
der Bewilligung des Kaisers abhängig. Der Thron­
folger hat sich dort eine Gruft bauen lassen und wünschte, 
auch dort begraben zu werden. Der Kaiser wird aller 
Wahrscheinlichkeit nach diesem Wunsche des Thron­
folgers Rechnung tragen.

Wien, 29. J u n i .  Nach Mitte ilungen des Obersthof­
meisteramtes werden die Leichen des Thronfolgerpaares 
auf die „Viribus U n it is“ gebracht und, begleitet von 
der ganzen Eskader, nach Triest überführt. Von dort 
erfolgt der T ranspor t  mittels Sonderzuges nach Wien. 
M i t  dem vorgeschriebenen höfischen Prunk  werden die 
Leichen in die Hofburgkapelle überführt, wo sie aufge­
bahrt werden und F re i tag  zur öffentlichen Exposition 
gelangen. Nachmittags erfolgt mit großem Pomp die 
Ueberführung auf den Westbahnhof und von dort nach 
Pöchlarn. Die Beisetzung in Artstetten wird S am stag  
vormittags in aller S ti lle  erfolgen.

An dem Leichenbegängnisse werden nur der Kaiser, 
die Mitglieder des Kaiserhauses und der deutsche Kaiser 
teilnehmen. Allen anderen Potentaten , darunter der 
Kronprinz von Serbien und der König von Sachsen, 
wurde eine dankende Ablehnung zuteil.

London, 29. Ju n i .  König Georg hat den Prinzen von 
Connaughl mit seiner Vertretung be. den Leichenfeier- 
lichkeiten für Erzherzog Franz Ferdinand betraut.

Das Testament des Erzherzogs.
Aus P ra g  berichtet man unter dem 29. Ju n i .  Hier 

verlautet, daß das Testament des Erzherzogs durch den 
P rage r  Rechtsanwalt desselben Dr. Toudor bei der Ziv- 
nostenska banka hinterlegt wurde. Dr. Tondor w ar der 
finanzielle V ertrauensm ann des Erzherzogs und führte 
auch feit J a h re n  alle finanziellen Transaktionen für 
den Thronfolger durch.

ten gar nicht das große W ort für die Sache zu führen. 
S ie  sprach für sich selbst. Laut sprach auch sein Verstand 
für sie.

Vielleicht gehörte er auch zu den M ännern , die ihre 
Männlichkeit eher im Bezwingen a ls  im Durchsetzen 
äußern können, zu denen, die mehr Feingefühl als  Ellen­
bogenkraft haben.

Genug, er nahm ohne weiteres von seines V aters  
Studierstube Besitz. Nicht einmal wissenschaftlich darin  
aufzuräumen brauchte er. Denn sein Vater, energischen 
und stolzen Geistes, w ar immer mit der Zeit gegangen.

Nun waren sie angelangt. B ett ina  öffnete die Tür. 
I m  schmalen Hausflur brannte  hell die Gaslampe, die 
an schmucklosem R ohr vom weißgetünchten Plafond 
herabkam. Rechts an der in der Farbe des Eschenholzes 
bemalten T ü r  stand auf einem weißen Porzellanschild in 
schwarzen Buchstaben: „Wartezimmer. Nicht anklopfen."

Durch diesen cinfenstrigen R au m  gelangte man in die 
Studierstube, die mit zwei Fenstern auf die S traße  sah.

D am it w ar die Breite des Hauses erschöpft. I n  die 
Tiefe des Grundstückes hinein erstreckte es sich desto ge­
räumiger.

Hinter dem Wartezimmer lag die Küche, hinter der 
Studierstube ein großer R au m  mit Fenstern nach dem 
Hos des Nebenhauses. In .  diesem R aum  beschäftigte 
Rupert sich mit allerlei bakteriologischen Untersuchungen 
und es hieß daher im Hause: D as  Laboratorium. Z w i­
schen diesen Teilen des Erdgeschosses und dem Flügel 
wand sich die Treppe nach oben, in weitem Bogen, mit 
einem schon geschnitzten alten Geländer, welches immer 
der Stolz der F am ilie  gewesen w ar und gelegentlich von 
zugereisten Architekten besichtigt und gezeichnet wurde.

I m  Flügel gab es ein großes, langes Eßzimmer und 
dahinter schloß ein Wohnraum ihn ab, den man jetzt 
„B ett inas  S tube" nannte, wie er einst „M am as S tube" 
gewesen war. I n  ihm führte, der Eßstubentür gerade 
gegenüber, eine G las tü r  auf eine Veranda. Links in 
der Längswand des Zimmers standen zwei Fenster, aus
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Die Testaments-Eröffnung.
^  Wien, 30. Ju n i .  D as Testament des Erzherzogs Franz 
Ferdinand ist heute von dem berufenen Hof- und S t a a t s ­
würdenträger eröffnet worden. Der I n h a l t  des Testa­
ments wurde sodann nach Schönbrunn durch den Grafen 
Berchtold dem Kaiser überbracht. Ueber den I n h a l t  des 
Testaments wurde nichts mitgeteilt.

D as P rag e r  T agblatt  meldet, daß der Erzherzog bei 
einer holländischen Versicherungsgesellschaft für den Fall 
des Ablebens auf 30 Millionen holländische Gulden, 
seine Gemahlin auf 15 Millionen holländische Gulden 
versichert gewesen sei. Diese Nachricht klingt etwas u n ­
wahrscheinlich.

Die Kinder des Erzherzogs.
Wien, 30. Ju n i .  Die drei Kinder des Erzherzogs wer­

den erst am Donnerstag aus Chlumetz nach Wien ge­
bracht. S ie  werden wahrscheinlich bei ihrer Großmutter, 
der Erzherzogin M a r ia  Theresia, in W ien wohnen. I n  
Belvedere ist alles amtlich versiegelt worden. Zum V or­
mund der Kinder wird der Schwager des Erzherzogs, 
G raf J a ro s la w  Thun, bestellt werden.

Graf Ja ro s la w  Thun Vormund der Kinder.
Wien, 30. Ju n i .  D as  ganze mobile und immobile 

Vermögen und die Versicherungssumme fallen den K in­
dern zu. Zu dem immobilen Vermögen gehört Kono- 
pischt (im Werte von 10 Millionen Kronen), Chlumetz 
in  fast gleichem Werte, sowie das Gut 'Artstetten, das 
aber einen weit geringeren W ert besitzt. D as B a rve r­
mögen ist nicht von nennenswerter Höhe. D as  V er­
mögen der Este fällt dem nächsten A nwärter  zu. B e l­
vedere und Blühnbach fallen als  Fondsgüter an das 
Hofärar.
Die militärische Ausbildung des neuen Thronfolgers.

Wien, 30. J u n i .  Um dem Thronfolger K arl F ranz 
Josef Gelegenheit zu geben, den Dienst auf den höheren 
Kommandostellen kennen zu lernen, werden ihm ein 
M ili tärs tab  und militärische B era te r  zur Seite gestellt 
werden, die aus einigen Offizieren der bisherigen 
Militärkanzlei des Erzherzogs F ranz Ferdinand a u s ­
gewählt werden.

D as  Thronfolgerpaar in Audienz.
Wien, 30. J u n i .  Der Kaiser empfing heute um 8 Uhr 

früh den Thronfolger Erzherzog K arl Franz Josef in 
dreioiertelstUndiger Audienz. Um 9 Uhr wurde die Erz­
herzogin Z ita  vom Kaiser empfangen.

D as  P rogram m  der Beisetzung.
Wien, 30. Ju n i .  D as P rogram m  der Bestattung des 

Erzherzogs F ranz  Ferdinand und seiner Gemahlin ist 
nunmehr endgültig festgestellt. Donnerstag früh treffen 
die Leichen an Bord des Kriegsschiffes „V iribus unit is"  
in Trieft ein und werden dann in einem Sonderzug nach 
W ien überführt, wo sie um 10 Uhr abends ankommen. 
Unter dem üblichen Hofzeremoniell erfolgt die Ueber- 
fllhrung in die Hofburgpfarrkirche. Fre i tag  den 3. J u l i  
von 8 Uhr früh bis 12 Uhr mittags wird dem Publikum 
die Besichtigung der Leichen gestattet sein. F re i tag  um 
4 Uhr nachmittags findet die feierliche Einsegnung statt. 
Um 10 Uhr abends erfolgt die Ueberführung mittels 
Sonderzuges der Westbahn nach Artstetten, woselbst die 
Beisetzung erfolgt.

Verhaftung von Verdächtigen.

Serajewo, 30. Ju n i .  Die Polizei hat bisher insge­
samt etwa 300 Personen verhaftet.

D as A ttenta t auf serbischem Boden inspiriert und or­
ganisiert.

Wien, 1. Ju l i .  Die gleich nach dem Attentat aufge­
tauchte Vermutung, daß der scheußliche Mordanschlag 
rn Serajewo von serbischer Seite inspiriert und organi­
siert worden ist, findet durch die Erhebungen eine immer 
kräftigere Bestätigung. Bei der Hausdurchsuchung in 
der Wohnung Prinz ips  fand man 3700 Kronen Bargeld. 
Woher soll ein armer serbischer Gymnasiast eine solche 
Summe Bargeldes hernehmen, wenn er sie nicht von 
einer wohlsituierten Persönlichkeit erhält?  Die M e i­
nung, daß in Belgrad, dem Herde der großserbischen P r o ­
paganda der Ursprung des A ttentates zu suchen ist, ist 
übrigens nicht allein in Oesterreich-Ungarn, sondern 
auch in anderen Ländern verbreitet. Die Sofioter Zei­
tungen sprechen es ganz offen aus, daß die Triebfeder 
zum Mordanschlag in Belgrad zu suchen ist und die V u l­
garen kennen ja die Serben noch genauer als  wir. Es 
müssen weite serbische Kreise in Serajewo und Bosnien 
von einem bevorstehenden Anschlag auf das Thronfolger­
paar unterrichtet gewesen sein, denn wie wäre es sonst 
zu erklären, daß auf dem Kirchturm einer serbischen 
Kirche in Serajewo schon eine halbe Stunde vor dem 
Attentat eine Trauerflagge gehißt worden wäre, was 
tatsächlich der Fall  gewesen ist. Schuldbewußte Serben 
haben also, um sich zu sanieren, voreilig Trauerfahnen 
gehißt. Auch die Regierung scheint geneigt zu sein, den 
geistigen Urhebern des Anschlages auf die S p u r  zu 
gehen. Wenn auch die Nachricht, daß diplomatische 
Schritte in Belgrad von Oesterreich-Ungarn im Z u­
sammenhange mit der B lu t ta t  in  Serajewo unternom­
men werden sollen, noch verfrüht ist, so wird doch zuge­
geben, daß es vom Gange der gerichtlichen Untersuchung 
in Serajewo abhängen wird, ob sich die Notwendigkeit 
ergibt, von der serbischen Regierung Rechtshilfe in dem 
S inne zu erbitten, daß etwa in Belgrad vermutete V e »  
dächtige verhaftet werden.

Unter den heute eingelangten Depeschen ist eine be­
merkenswerte Aeußerung des Erzbischofs Dr. S tad le r  
von Serajewo, der den Bestand einer förmlichen ser­
bischen Verschwörung zur Beseitigung des Thronfolger­
paares bestätigt. Heute stellt sich heraus, daß auch im 
Konak Bomben gefunden wurden.

W ährend in Serajewo durch das Standrecht die Ruhe 
hergestellt ist, nehmen die antiserbischen Kundgebungen 
in der Provinz einen bedenklichen Umfang an. I n  vielen 
O rten wurden serbische Gebäude verwüstet und Serben 
mißhandelt. Ueberall muß M i l i tä r  die Ordnung auf­
recht erhalten. Auch in Agram wiederholten sich gestern 
die antiserbischen Demonstrationen. Die Verhängung 
des Belagerungszustandes in Agram wird ernstlich er­
wogen.

Prinz ip  über 20 J a h r e  alt . Die Todesstrafe möglich.

Serajewo, 1. J u l i .  Die Erhebungen ergaben, daß der 
A ttentäter  Prinzip, nicht wie er angab, erst 19 J ah re  
a lt ist, sondern daß er am Tage des A ttentates 20 J a h re  
17 Tage alt war. S om it entfällt das Hindernis für ein 
Todesurteil.

Eine Reihe bedeutsamer Fragen.
Die „Leipziger Neuesten Nachrichten" schreiben in 

Besprechung des Attentates vom letzten S onntag  u. a.:
................S ind  die beiden halbwüchsigen Burschen, die

jetzt die Bombe schleuderten und mit ihren Revolver- 
kugeln den Thronerben mordeten, aus eigener Erkennt­
n is zur T a t  geschritten? Niemand in der Welt wird 
die Frage bejahen. Denn allzu deutlich und in allzu 
scharfem Umriß erhebt sich unter diesen beiden Verbre­
chern das Gespenst der großserbischen Propaganda, und 
hinter diesen, noch dunkler, noch grauenhafter verzerrt, 
der Schatten des Panslavismus. Da zogen ja, a ls  
Oesterreich in Nöten lag, die Klofacs und Genossen, 
deren Freunde in den Wiener Ministerien sitzen, nach 
Belgrad hinüber, da sonnten sie sich an dem Gefühle 
brüderlicher Gemeinschaft. Und sie blieben die Stützen 
des Reiches. Tief aus dem Grunde der eigenen Schuld 
mag darum dieses Oesterreich, das seit Jahrzehnten  die 
S law en gegen die Deutschen förderte, das niemals die 
K raft fand, dem Hochverrat mit der eisernen Faust in 
das Antlitz zu schlagen, auch jetzt einen der letzten 
Gründe für die B lu t ta t  graben. E s  ist der ungeheuere 
Widersinn, der sich hier gerächt hat: Zugleich im In n e r n  
sich auf die S law en  stützen und nach außen die Politik 
zu treiben, die alle geheimen Hoffnungen derselben 
S law en  beleidigt und verletzt. W ird man j e t z t  den 
M u t  zur Umkehr finden? Jetzt noch, wo der M ann ,  
der die Kraft und die A u to ri tä t  besaß, das S teuer 
herumzuwerfen, als  Leiche auf das Straßenpflaster sank? 
Wird der Zorn über das Verbrechen, wird der Ekel dem 
unglückseligen Lande die Kraft verleihen, der groß- 
slawischen Agitation einen eisernen Riegel vorzuschie­
ben? Und auch die Kraft , dort drüben, jenseits der 
Donau die ungeheuere Frechheit zu dämpfen, mit der 
das Serbentum den slawischen Süden  Oesterreichs durch­
w ühlt?  Wer zweifelt denn schon heute daran, daß die 
Fäden der T a t  nach Belgrad führen? S e i t  langen 
J a h re n  stehen die revolutionären Gruppen in Bosnien 
und der Herzegowina mit der serbischen Hauptstadt in 
enger Verbindung, systematisch wurde vor allem Franz 
Ferdinand a ls  der gefährlichste Gegner des großserbi­
schen Gedankens von der Presse in Belgrad angegriffen, 
alle Leidenschaften wurden von dorther gegen ihn auf­
gestachelt, und fast immer führte unter den Augen des 
wackeren Königs Pe te r  die serbische Presse gerade gegen 
diesen M ann  eine Sprache, die nur die äußerste Lang­
mut zu ertragen vermochte. Und die jetzt ihr Ziel e r ­
reicht hat. M a n  hat sich von W ien aus über die Artikel 
beschwert, aber sie wurden unbekümmert, gleich unzäh­
ligen Flugschriften, nach Bosnien hinübergeschmuggelt 
und sie übten eine so furchtbare Wirkung, daß selbst die 
Mobilisierung in den neuen Provinzen in Frage ge­
stellt war. Und was sie nicht erreichten, das ergänzte 
die tschechische Presse, das ergänzten die panslawistischen 
Emissäre, denen soeben der Ruthenenprozeß ein Stück­
chen der Maske vom Antlitz riß, und das ergänzte der 
rollende Rubel, der seinen Weg über Belgrad und die 
Donaubrücke hinweg nach den südslawischen Provinzen 
Oesterreich-Ungarns fand. Als Kullmann in  Kisiingen 
auf den Fürsten Bismarck schoß, da rief er im Reichs­
tage dem Zentrum zu: „Mögen S ie  sich lossagen von 
diesem Mörder, wie S ie  wollen, er hängt sich an I h r e  
Rockschösse fest, er nennt S ie  seine Fraktion!" M a n  mag 
in Belgrad jetzt sich lossagen von den Mördern  von

denen man in den schmalen Gang zuitr G arten  sah, der 
erst hinter dem Flügel die ganze Breite des Grundstückes 
für sich gewinnen konnte.

S t i l l  und weltabgeschieden lebte, man in diesem 
Zimmer. Den Fenstern gegenüber w ar die hohe M auer, 
die den Gang begrenzte und das Nachbargrundstück ab­
schied, von uraltem Efeu ganz wie mit dickem, blanken, 
grünen Pelz bedeckt. D ar in  hauste das ganze J a h r  ein 
Spytzenvolk in all seiner lärmvollen Wichtigkeit. Aber 
das Priestern und Zanken, das Blätterrauschen und das 
Federplustern störte B e tt ina  garnicht.

Hinten, der tiefe G arten  selbst war reich an ruhevollen 
alten Baumpatriarchen, unter denen sich Rasen h in­
breiteten, gepflegt wie der T ein t einer Kokette: auch 
nicht die kleinste S tö rung  wurde auf seinem S a m t  ge­
duldet. Und aus diesen samtweichen W angen lagen hie 
und da a ls  Schönheitspflästerchen runde oder herz­
förmige Blumenbeete, mit ihren bunten Farbenflecken 
die etwas ernsteSchwermut desG artens in eine lächelnde 
wandelnd.

Der schönste Schmuck des G artens  aber w ar ein Durch­
blick zwischen der runden Kontur eines Lindenwipfels 
und der unruhig umrissenen, in immer leiser Bewegung 
bebenden Krone einer Silberpappel.

Da sah man einen gotischen Kirchturm mit backstein­
roten T urm m auern , in  kantigem, einfachem Gefüge, mit 
einem nadelspitz sich verjüngenden, grünspanfarbigen 
Kupferdach. Abends war das hohe schmale Fenster im 
T u rm  blank, a ls  sei ein S tre ifen  rotes Blattgold auf 
die Backsteinmauer geklebt. Und tief neben dem Turm, 
noch gerade über den Gebüschwipfeln, die unten den 
Durchblick abschlössen, sich aufreckend, ein Treppengiebel. 
Der graue Putz, mit dem man ihn vor vielen Jah rzehn­
ten einmal versehen haben mochte, w ar in großen Ab­
w ärtsw ürfen  stellenweise herausgefallen. Daß er einem 
alten  Handelshause gehörte, erriet man aus drei F i ­
guren, die ober und rechts und links je auf der obersten 
Treppenstufe des Giebels standen und nichts anderes

vorstellten a ls  Merkur, Handel und Schiffahrt. Scharfe 
Augen konnten von der Veranda aus die Wohlbeleibt­
heit der in unendliche Eewandfalten gehüllten Damen 
erkennen, die Handel und Schiffahrt darstellten, w äh­
rend auch die schwächsten Augen gleich sehen mußten, daß 
der Merkur nichts anhatte a ls  seinen Hut und seine 
Flügelschuhe, so deutlich stand die Silhouette seiner 
Jünglingsgestalt  vor dem Stückchen Himmel zwischen 
den Eebiischspitzen.

Dies Stückchen uralter  Baukünste zwischen den B ä u ­
men w ar B e tt inas  Entzücken, besonders wenn ein 
Sonnenuntergang es mit heißen Farben  bemalte.

D as war die Heimstätte der Geschwister. I h r e  Schlaf­
zimmer hatten sie im zweiten Stock.

Der erste war vermietet. Vor ganz kurzer Zeit hatten 
gerade die Mieter gewechselt. Nun wohnte ein P a a r  
dort, das das Haus ganz naiv  mit den Glückseligkeiten 
und aufgebauschten Sorgen seiner jungen Ehe erfüllte.

„Kommst du gleich zum Abendbrot?" fragte Bettina.
„ I m  Moment."
S ie  hing ihren Hut an einen der Haken, die im Hinter­

grund des F lu rs ,  rechts und links von einem alten, in 
Mahagoni gefaßten Spiegel, a ls  „Garderobe" zu sechs 
und sechs aus der W and sich vorkrümmten. D ann  tr a t  
sie in die schon erleuchtete Küche, um nach dem Abend­
brot zu sehen, während die rotblonde, stattliche E rn a  in 
ihrem knitternden, frischen, hellen Kattunkleid nach vorn 
stürzte, um dem Herrn die Studierstube zu erhellen.

Diese E rn a  rauschte erst seit einigen Wochen im Hause 
umher, nachdem Guste, die um ihres geliebten F räu le in s  
willen das Heiraten immer und immer wieder h inaus­
geschoben hatte, ihren Tischler durchaus nicht mehr 
allein lassen konnte. B e tt ina  hatte ihr beim Dienst­
an tr i t t  gesagt: Die Bedienung meines Bruders, seine 
Wünsche und Befehle gehen allen anderen Dingen im 
H aushalt vor. I n  ihrer vollkommenen Harmlosigkeit 
bemerkte sie nun garnicht, wie sehr E rn a  sich diesen Hin­
weis zum Gesetz genommen und daß all deren strahlende

Sauberkeit, all deren hingebende Dienstbeflissenheit nur 
Aeußerungen des beständigen Wunsches waren, von 
ihrem Herrn bemerkt zu werden.

An der Art, wie das Abendbrot schon zum Auftragen 
fertig hergerichtet stand, gab es wieder garnichts a u s ­
zusetzen. Wie leicht und angenehm das alles jetzt war. 
Die gute Guste hatte zuletzt den Kopf doch zu voll von 
ihrem Tischler gehabt.

B e tt ina  ging ins Eßzimmer. Dort brannte kein Licht. 
Von ihrem eigenen Zimmer her, durch die dahin ge­
öffnete T ür  kam ihr sanft und warmgelb der stille Schein 
entgegen, den die Lampe auf ihrem Schreibtisch am 
letzten der Fenster aussandte.

S ie  durchschritt auch ihr Zimmer, das beinahe einem 
kleinen Museum an Erinnerungsstücken an E ltern  und 
Voreltern glich.
_  Draußen auf der Veranda, wo die Geschwister im 
Sommer zu essen pflegten, stand ein überaus zierlich 
gedeckter Tisch. Die Hängelampe überstrahlte ihn und 
das blaue, irisierende Glas, in  dem blaßlila  Levkojen 
in vornehmer Sen tim en ta l i tä t  dufteten.

N un wartete Bettina. S ie  wartete sehr lange.
Der „Moment" dehnte sich zu einer halben Stunde 

schon aus.
B ett ina  klingelte. Als die üppige E rna  mit der Krone 

ihres schneeweißen Mlltzchens aus dem rotblonden 
K raushaar  erschien, fragte B ett ina :

„ Is t  noch jemand gekommen? I s t  mein Bruder wieder 
fortgegangen?"

S ie  wußte, daß das gewiß nicht der F a l l  war,  denn er 
hätte es ihr sogleich sagen lassen, wenn man ihn noch 
eilig geholt hätte. Aber sie fühlte das überflüssige B e­
dürfnis zu fragen, über die ungewohnte Unpünktlichkeit 
des B ruders  zu sprechen. S o  tief saß in  ihr die unbe­
stimmte Unruhe.

„Der Herr ist noch in seinem Zimmer," sagte das 
Mädchen.
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Serajewo, sie hängen sich doch an die Rockschösse des 
Erostserbentums und des Panslawism us, an die Rock­
schösse all dieser Leute fest, die von P ra g  bis Belgrad 
und von Moskau bis Agram ihr gewissenloses Gewerbe 
treiben. Und auch im Norden Albaniens. Denn im 
letzten S inn e  liegt ein tiefer Zusammenhang zwischen 
den serbischen Wühlereien in diesem Lande, zwischen 
dem Bemühen, auch hier österreichische P lä n e  zu durch­
kreuzen, und der grauenhaften B lu t ta t  von Serajewo. 
Geist von demselben Geiste.

Is t  denn aber ein Land gezwungen, geduldig zuzu­
sehen, wie man jenseits seiner Grenzen die Mörder 
züchtet und gegen seine besten und tüchtigsten M änner  
schickt? Wenn in den siebziger oder achtziger J a h re n  die 
französische Presse ^gegen uns gar zu leidenschaftlich 
schrieb, dann fuhr Fürst Bismarck mit einem energischen 
Q uos ego dazwischen. Hat Oesterreich nicht den zehn­
fachen Anlast, jetzt, wo die serbische Schuld schon in der 
ersten S tunde klar zutage tr a t  und wo nicht mehr nur 
mit dem Papier ,  sondern mit Bomben und Revolvern 
gearbeitet wurde, den Anstiftern zum Morde die ge­
panzerte Faust zu weisen? E s  must auch für Habsburg 
eine Grenze der Geduld geben. Eewist, König Peter 
und sein Sohn und Herr Pastisch haben die Mörder nicht 
gedungen, aber sie haben diese fürchterliche Konsmm- 
tion unter ihren Augen geduldet und reifen lassen, und 
mögen sie sich noch so sehr wehren, so bleiben doch die 
Mörder an ihren Rockschössen hängen. Jus t wie Ale­
xanders Mörder schon längst an dem M ante l  König 
P e te r s  hängen."

Der Lebenslauf des Thronfolgers.
Franz Ferdinand wurde am 18. Dezember 1863 in 

Graz als  ältester Sohn zweiter Ehe des Erzherzogs K arl 
Ludwig (geboren 30. J u l i  1833, gestorben am 19. M a i 
1896), des Bruders des Kaisers Franz Josef, geboren. 
Seine M utte r  w ar die Erzherzogin M a r ia  Annunziata , 
geb. Prinzessin von Bourbon und beider Sizilien (geb. 
24. M ärz 1836, gestorben 4. M a i  1871). Die dritte Ge­
mahlin seines B aters ,  Erzherzogin M ar ie  Therese, 
wurde ihm und seinen Geschwistern eine gütige Mutter. 
E r  erbte 1875 nach dem Tode des Herzogs F ranz  V. von 
Modena, mit dem das Haus Modena erlosch, dessen gro­
ßes Vermögen und nahm den Rainen Oesterreich-Este an.

M i t  dem J a h r e  1878 begann die militärische Lauf­
bahn Franz F e rd inan ds ; am 25. April dieses J a h re s  
wurde er zum Leutnant im 32. In fanterieregim ent er­
nannt. 1882 wurde er zum Oberleutnant befördert und 
im Oktober 1883 zum Dragonerregiment Nr. 4 t r a n s ­
feriert, in welchem er 1885 zum Rittmeister erster Klasse 
befördert wurde. 1888 erfolgte seine Ernennung zum 
M ajo r  und Bataillonskommandanten im 102. I n ­
fanterieregiment, im folgenden J a h r e  wurde er zum 
Oberstleutnant, 1890 zum Obersten des 9. Husaren­
regiments ernannt. 1892 wurde er Generalmajor und 
übernahm 1894 —  nach der Rückkehr von seiner W elt­
reise — das Kommando der Jnfanteriebrigade in  Bud- 
weis. 1896 erfolgte seine Ernennung zum Feldmarschall­
leutnant und am 1. April 1898 stellte Kaiser Franz 
Josef seinen Neffen zur Disposition seines Armeebefehls. 
I m  folgenden J a h r e  wurde F ranz  Ferdinand zum 
General der Kavallerie, 1902 zum Admiral ernannt. 
Am 17. August 1913 erfolgte die Ernennung des Erz­
herzogs zum Generalinspektor der gesamten bewaffneten

Wieder wartete Bettina. S ie  wagte nicht nach vorn 
zu gehen und in  die Gedanken oder die Angelegenheit, 
die ihren Bruder zurückhielt, mit Fragen hinein zu 
brechen, wie ein Störenfried. S ie  wußte selbst, ywie 
qualvoll das auf die Nerven wirken kann, auch wenn 
die liebsten Menschen es sind, die einem Gedanken- 
gespinste zerreißen, die sich so vielleicht nie wieder ver­
knüpfen lassen. Wie beraubt man sich vorkommt, wußte 
sie, wenn ein glückliches Wort, ein erlösender Einfall,  
noch ungewiß aber doch schon in erratbaren Umrissen 
an den arbeitenden Geist heranschwebt und eine S tö ­
rung von außen das Sichgestaltende jäh verscheucht.

So  saß sie still und sah grübelnd in die fahlli la  Lev­
kojen hinein, die im künstlichen Lichte ihr weiches 
Blumenleben rascher verbrauchen mußten.

Draußen der G arten  stand in schwarzer Finsternis.
B e tt ina  dachte nach. Wenn „ihm" ein Unglück zu­

gestoßen wäre, hätte das Gespräch Ostertags mit ihrem 
Bruder andere Gestalten als  Begleiterscheinung gezeigt. 
D ann würde es auch F ra u  Ostertag gewußt haben, die 
eine unerschöpfliche Vorstellungskraft von Unfällen hatte 
und immer, wenn jemand gestürzt, verbrannt, ermordet 
war, mit leidenschaftlichen Worten darstellte, wie es 
wahrscheinlich, nein, nicht wahrscheinlich, wie es unbe­
dingt und für ganz gewiß zugegangen sein mußte.

D a s  hätte R upert  ihr auch gleich gesagt — gleich!
Kein Zweifel, es handelte sich um eine wissenschaft­

liche oder Standesfrage, in die „er" auf irgend eine und 
offenbar unerquickliche A rt  verwickelt worden war.

I h r  klopfte das Herz. Er, in seiner strahlenden Sicher­
heit, er verlachte gewiß alle Angriffe. Aber daß man 
ihn überhaupt angreifen konnte, erfüllte sie m itS taunen .  
M i t  dem naiven Erstaunen des liebenden Herzens, das 
unbewußt fühlt, a ls  müsse seine Gottheit für alle Welt 
eine Gottheit sein . . . .

E r  w ar ihr immer ein Mensch zum Bewundern ge­
wesen. Von da an, wo er a ls  ganz junger S tudent zum 
erstenmal mit Rupert  in s  Haus gekommen. Jedes  J a h r

Macht. I n  dem kaiserlichen Handschreiben, durch welches 
diese Ernennung vollzogen wurde, übertrug der Kaiser 
dem Erzherzog die Leitung der größeren Manöver und 
ermächtigte ihn, Besichtigungen aller A rt  im Bereiche 
der bewaffneten Macht vorzunehmen.

Der Erzherzog wurde ferner In h a b e r  des In fa n te r ie ­
regimentes Nr. 19, des Ulanenregiments Nr. 7 und des 
Korpsartillerieregiments Nr. 6, Chef des kgl. preußischen 
Ulanenregiments P rinz  August von Württemberg Nr. 
10, a la suite des Kaiser Franz Earde-Erenadierregi- 
ments Nr. 2 und der kaiserlichen deutschen M arine , I n ­
haber des kgl. württembergischen Fllsilierregiments 
Nr. 122, In h a b e r  des kgl. bayerischen 2. schweren Reiter­
regiments , das seinen 'Nomen führte, kaiserlich russischer 
General der Kavallerie und Chef des 26. Bugschen 
Dragonerregiments, Ehrenmitglied der Eesamtakademie 
der Wissenschaften, R it te r  des österreichischen Ordens 
vom Goldenen Vles und zahlreicher anderer hoher 
Orden.

I n  den Ja h re n  1892— 1893 unternahm Franz F e rd i­
nand, wie bereits erwähnt, eine Weltreise, die auf S. 
M. Schiff „Elisabeth" von Triest (Ausfahrt 15. Dezem­
ber 1892) über In d ien  durch die Torresstraße nach Neu- 
Caledonien, Salomons-Jnseln, J a p a n  und den V er­
einigten S taa ten  führte (Rückkehr 18. Oktober 1893), 
und die er im „Tagebuch meiner Reise um die Erde" 
(Wien, 1895— 96, 2 Bände) schilderte. Reiche Schätze, 
die er von dieser Studienreise heimbrachte, stapelte er 
in seinen Schlössern, insbesonders in seinem Lieblings­
schloß Konopischt in Böhmen auf. Von dieser Weltreise 
des Erzherzogs brachte die „Bohemia" damals eine 
ganze Reihe von Sonderberichten aus der Feder eines 
Begleiters des Erzherzogs.
^  I m  Ja h re  1895 erregte eine schwere Erkrankung 
Franz Ferdinands lebhafte Beunruhigung. E r  mußte 
sich damals einer Kur im Süden unterziehen, die vom 
besten Erfolge begleitet w ar und ihm volle Genesung 
brachte.

Die Ehe F ranz Ferdinands.

Am 1. J u l i  1900 schloß Erzherzog Franz Ferdinand 
im Schlosse Reichstadt eine morganatische Ehe mit der 
Gräfin Sophie Chotek von Chotkowa und Wognin (geb. 
am 1. M ärz 1868 in S tu t tg a r t) .  Schon am 28. J u n i  
1900 hatte er in der Wiener Hofburg in Gegenwart des 
Kaisers, der Hofchargen, der Geheimen R äte  und der 
Minister beider Reichshälften die feierliche Eidesab­
legung (Renunziation) geleistet, daß er die rechtliche 
N a tu r  der von ihm zu schließenden morganatischen Ehe 
für seine künftige G attin  und für die eventuell aus dieser 
Ehe hervorgehende Deszedenz anerkenne. Kaiser Franz 
Josef hielt anläßlich dieses staatsrechtlichen Aktes eine 
Ansprache, in der er u. a. hervorhob, daß die vom Erz­
herzog abzugebende Erklärung „für das Erzhaus und 
die Monarchie von großer Wichtigkeit sei, und sagte 
„S te ts  von dem Wunsche beseelt, für das Beste der M i t ­
glieder meines Erzhauses zu sorgen und um meinem 
Neffen einen neuen Beweis meiner besonderen Liebe zu 
geben, habe ich meine Zustimmung zur Abschließung 
seiner Ehe mit Gräfin  Sophie Chotek gegeben. Gräfin  
Sophie Chotek stammt zwar aus einem edlen Geschlechte, 
aber ihre Fam ilie  gehört nicht zu jenen, welche nach der 
Gewöhnung unseres Hauses a ls  ebenbürtig angesehen 
werden können. Nachdem nur F rauen  aus ebenbürtigen

verbrachte E rasm us  Ammon die Herbstferien bei seinem 
Freund und Studiengenüssen Rupert, auch von dessen 
V ater mit Behagen gesehen. E r  gehörte nach und nach 
ganz zum Leben der Geschwister, hineingestellt wie eine 
Notwendigkeit.

D ann  und wann hatte B ett ina  wohl die leise Em p­
findung gehabt, a ls  lebe Rupert  des Freundes Dasein 
inniger und lebendiger nach und mit, a ls  E rasm us  das 
ihres Bruders.

Aber in  diesen Sommertagen w ar  die Empfindung 
vergessen, untergegangen im Erbrause des seelischen 
Tumultes.

B e tt ina  hatte erkannt, daß sie den M a n n  liebe.
Daß sie dazu vierundzwanzig J a h r e  hatte a l t  werden 

müssen, erschien ihr selbst unfaßlich.
So  viele J a h r e  hatte sie ihn in freier klarer Freude 

als  Freund in ihrem Leben besessen.
Und nun auf einmal schwoll ihr eine heiße beseligende 

Unruhe durch den ganzen Körper, wenn er nur ihre 
Hand faßte. Und ihre Nächte wurden von Sehnsucht 
schlummerlos —  vor Sehnsucht darnach, ihn sagen zu 
hören i ich liebe dich.

S ie  wußte nicht, daß sie von jener herben F rau en a r t  
war, die langsam reift und fast unwahrscheinlich lange 
unbefangen am M ann e  vorbeigeht. Aber dann auf ein­
mal in allen F lam men der Begierde steht.

S ie  erlebte, w as ihrer N a tu r  gemäß war, wie ein 
Wunder.

S ie  fragte sich: w ar er denn nicht immer so bezwin­
gend liebenswert? W aru m  sehe ich es erst jetzt?

S ie  verzehrte sich in Selbstvorwürfen, so als  habe sie 
ihn beraubt, weil sie bis zu diesem Sonnenaufgang in 
ihrem Herzen, ihn und die Welt in keinem solchen 
Strahlenlicht gesehen.

S ie  ward fast atemlos vor Beklemmung, wenn sie sich 
vorstellte, in welchen Gefahren sie sich befunden hatte.

Häusern als  ebenbürtig angesehen werden, ist diese Ehe 
als  eine morganatische Ehe anzusehen, und es können 
daher die aus dieser Ehe mit Gottes Segen stammenden 
Kinder nicht die Rechte von Mitgliedern des Erzhauses 
teilen." Und Erzherzog Franz Ferdinand sprach mit sehr 
bewegter S timm e den folgenschweren Eid: „Ich
Franz Ferdinand, von Gottes Gnaden Erzherzog von 
Oesterreich, schwöre zu Gott dem Allmächtigen, daß ich 
die Hausgesetze überhaupt und aus Anlaß der mit 
Sophie Gräfin Chotek abzuschließenden Ehe besonders 
vollkommen anerkenne, ferner daß ich die mir vorge­
lesene Eideseinleitung in Allem und Jedem mit allen 
Klauseln annehme. Und ich anerkenne daher, daß ich die 
Ehe mit Gräfin  Sophie Chotek als  eine morganatische 
ansehe, daß ich die Kinder, welche mit Gottes Segen 
aus derselben hervorgehen werden, als  nicht ebenbürtig 
und auch nach der pragmatischen Sanktion als  nicht be­
rechtigt zur Thronfolge in Oesterreich wie auch in Un­
garn ansehe. So  wahr mir Gott helfe." Der Minister 
des Aeußeren und des kaiserlichen Hauses, Graf Eolu- 
chowski, verlas sodann eine vom Erzherzog später unter­
zeichnete Urkunde, in  der sich dieser verpflichtete, diese 
Erklärung weder zu widerrufen, noch irgend etwas 
zu versuchen, was auf eine Aenderung oder Abschwä­
chung dieser Erklärung abzielen würde.

Die Gräfin Sophie Chotek, die längere Zeit Hofdame 
der G attin  des Erzherzogs Friedrich gewesen war, und 
ihre eventuelle Nachkommenschaft wurden am 1. J u l i  
1900 unter dem Namen „Hohenberg" mit dem Prädikat 
„Fürstliche Gnaden" in den österreichischen Fürstenstand 
erhoben. Am 8. J u n i  1900 erfolgte die österreichische 
Verleihung des P rädikats  „Durchlaucht", am 4. Oktober 
1909 die Erhebung zur österreichischen Herzogin von 
Hohenberg mit dem Präd ikat „Hoheit". Die der mor­
ganatischen Ehe mit dem Erzherzog Franz Ferdinand 
entstammenden Kinder sind: 1. Fürstin Sophie M ar ie  
Franziska, geboren am 24. J u l i  1901 in  Konopischt,
2. Fürst M axim ilian  K arl Franz, geboren am 29. S ep­
tember 1902 in Wien, 3. Fürst Ernst Alfons K arl  Franz 
Josef, geboren am 27. M a i  1904.

Die Herzogin von Hohenberg, eine schlanke, überaus 
graziöse Erscheinung, wurde, wie bereits erwähnt, am
1. M ärz 1868 in S tu t tg a r t  a ls  vierte Tochter des Reichs­
grafen Bohuslav Chotek und dessen Gemahlin W ilhel­
mine geborenen Gräfin  Kinsky, geboren. I h r  V ater ist 
im Oktober 1896, ihre M utte r  im Ja h re  1886 gestorben.

Der Erzherzog a ls  M il i tä r .
Am 17. August richtete der Kaiser folgendes Hand­

schreiben an den Thronfolger:
„Lieber Herr Neffe Erzherzog Franz Ferdinand! Ich 

ernenne Euer Liebden zum Eeneralinspektor der ge­
samten bewaffneten Macht. I n  Erweiterung des Euer 
Liebden mit Meinem Handschreiben vom 29. M ärz 1898 
eröffneten Wirkungskreises übertrage Ich Euer Liebden 
die Leitung der größeren Manöver und ermächtige Sie, 
Besichtigungen aller A rt  im Bereiche meiner bewaff­
neten Macht vorzunehmen. Die Militärkanzlei Euer 
Liebden hat von nun an die Bezeichnung „Kanzlei des 
Eeneralinspektors der gesamten bewaffneten Macht" zu 
führen.

Bad  Ischl, 17. August 1913.
F r a n z  J o s e f  m.  p."

I n  aller Unbefangenheit ihres noch unwissenden Herzens 
hätte sie letzten W inter fast die Bewerbung eines ange­
sehenen M annes  aus der S ta d t  angenommen. N ur weil 
jo viele Gründe dafür sprachen: er war sympathisch: er 
liebte sie; R upert  schien über die Werbung erfreut; die 
Heirat sicherte eine Zukunft ohne Sorgen und gab dem 
Bruder vielleicht die Freiheit, doch noch den Weg seiner 
wissenschaftlichen Neigung zu gehen.

Und die Landgerichtsdirektorin Ostertag, der sich 
jener M an n  anvertrau t gehabt, sagte: „W as willst du 
mehr!"

Kein Gedanke an den Einen, den Einzigen^hatte sie 
gewarnt.  S ie  wich zurück, weil die energische F rau ,  die 
sich mit überhitztem Eifer aufs Zureden warf, eine u n ­
glückselige Aeußerung ta t :  „Er hat natürlich auch davon 
munkeln hören, daß du dich schriftstellerisch und bloß mit 
kümmerlichem Erfolg versuchst, nun, das hast du dann 
gottlob ja nicht mehr nötig und es würde dir auch gar 
keine Zeit dazu beiden a ls  G attin  und Vorsteherin eines 
so reichen, geselligen Hauses. Darüber habe ich ihn be­
ruhigt, daß er das nicht zu fürchten braucht."

S ie  machte keinen „Fall" daraus, hielt keinerlei 
pathetische Reden darüber, daß eine künstlerisch ver­
anlagte In d iv id u a l i tä t  auch in der Ehe volle E n t ­
saltungsfreiheit haben müsse. S ie  wußte ja noch gar­
nicht, ob das, was in  ihr gärte, sich jemals zu echten 
künstlerischen Kräften abklären werde. Bescheiden und 
still nahm sie diese Bemerkung hin, und kein einziges 
Schlagwort kam über ihre Lippen oder zog ihr durch 
den S in n .  S ie  fühlte nur auf der Stelle: ich werde den 
M a n n  nicht heiraten.

Jubelnde Dankgebete hätte sie sprechen mögen, weil 
sie es nicht getan.

Nun war sie frei für den geliebten, herrlichen 
Menschen.

(Fortsetzung folgt.)



Seite  6. B o t e  v o n  d e r  2) 6 6  s. S am stag  den 4. J u l i  1914.

Das Handschreiben vom 29. Mürz 1893, auf welches 
der Kaiser Bezug nimmt, stellte Erzherzog Franz F e r ­
dinand zur Disposition des Oberbefehles des Kaisers. 
Wie es in dem damaligen kaiserlichen Handschreiben 
hieß, werde der Erzherzog „von nun an Gelegenheit 
finden, die Führung verschiedener Heereskörper bei 
größeren Waffenübung zeitweilig zu übernehmen, dem 
gesamten Heerwesen von einem höheren Standpunkt aus 
näher zu treten, überhaupt aber jenen reichlichen E in ­
blick in alle Verhältnisse der Wehrmacht zu Lande wie 
zur See zu gewinnen, welcher dem allgemeinen Wohle 
dereinst nur zum besten gereichen soll." Gleichzeitig hatte 
der Kaiser damals angeordnet, daß dem Erzherzog bei 
Anlässen, wo er dienstlich erscheine, die für den General- 
truppeninspektor bestimmten Ehrenbezeugungen zu 
leisten seien.

Noch vor wenigen J a h re n  nahm der Kaiser persönlich 
auf die Anlage und Durchführung der alljährlichen 
Schlußmanöver entscheidenden Einfluß,' er wohnte den 
M anövern mit geringen Ausnahmen persönlich bei und 
wurde in der Leitung der Uebungen in früheren Ja h re n  
durch den Erzherzog Albrecht unterstützt, welcher als  
Eeneralinspektor des Heeres eine umfassende Personen­
kenntnis besaß und bei seinen alljährlichen Generals- 
reisen und seinen vielen Inspizierungen fast alle höheren 
Führer der Armee immer wieder bei der Arbeit sah und 
zu beurteilen wußte. Nach dem im J a h r e  1895 erfolgten 
Tode des Erzherzogs Albrecht fiel für den Kaiser diese 
so wesentliche Stütze in der Ausübung seiner m ili­
tärischen Tätigkeit fo r t ; der Kaiser nahm nun die Lei­
tung der alljährlichen Manöver selbst in die Hand und 
gab sich mit immer wachsendem Interesse und jährlich 
gesteigerter In tens i tä t  allen jenen Arbeiten hin, die 
früher der Erzherzog-Feldmarschall versehen hat. Nur 
in zwei Fällen w ar der Kaiser seit dem Tode des Erz­
herzogs Albrecht den Manövern  ferngeblieben. I m  
Ja h r e  1903 mußte er mit Rücksicht auf die politische 
Krise in Ungarn, die seine Tätigkeit vollauf in Anspruch 
nahm, die Leitung der Manöver bei Buzias  dem Thron­
folger übertragen; gleichfalls aus politischen Gründen 
unterblieb im Herbste 1906 seine Anwesenheit bei den 
Landungsmanöoern in  Süddalmatien. I n  den folgen­
den J a h r e n  nahm jedoch der Kaiser wieder an den M a ­
növern teil. Erst seit dem J a h r e  1911, in welchem die 
größeren Manöver in Oberungarn abgehalten wurden, 
blieb der Kaiser den Uebungen ferne. Die Leitung der 
größeren M anöver ging seitdem an den Erzherzog- 
Thronfolger über. Der Wirkungskreis des Erzherzog- 
Thronfolgers ist ein größerer a ls  jene, der dem Erz­
herzog Albrecht eingeräumt war. Erzherzog Albrecht 
fungierte nur a ls  Eeneralinspektor des Heeres, während 
Erzberzog Franz  Ferdinand Eeneralinspektor der ge­
samte» bewaffneten Macht ist und ihm somit neben dem 
gemeinsamen Heere auch die Kriegsmarine und die 
beiden Landwehren unterstehen. E s  unterliegt das ge­
samte Kriegswesen der Monarchie der Vorentscheidung 
des Thronfolgers, wobei die Entscheidung des Kaisers 
nach wie vor unberührt bleibt.

Zur Bewältigung des Dienstbetriebes wurde seiner­
zeit, als  der Erzherzog zur Disposition des kaiserlichen 
Oberbefehls gestellt wurde, die Schaffung eines mili­
tärischen S tabes  des Erzherzogs angeordnet. Aus diesem 
militärischen S tabe  entstand im Laufe der J a h r e  die 
Militärkanzlei des Thronfolgers, die aus bescheidenen

Beiträge zur ältesten Geschichte 
von Seitenstetten.

(Fortsetzung.)

Deutlich wird damit eine Anverwandtschast mit dem 
Bischof angezeigt und das zwischen beiden sich kund­
gebende innige P e r t rau en  erklärt. Dieses Z utrauen  be­
schränkte sich aber nicht nur auf den Kreis der Anver­
wandten, sondern war wirklich allgemein. Als Kaiser 
Heinrich II. dem Abte Tito  von S t .  P e te r  in Salzburg 
Hamuntespach für Gramaresacha verlieh, vertra t  er so­
gar als  Bogt oder Kommissär dessen Stelle, was nicht 
nur von dem ihm geschenkten Zutrauen, sondern auch 
von seinem Adel zeugt.

Wollte man der Meinung beistimmen, daß Hildegard 
die M utte r  des Bischofs Älbuin,nicht die Tochter Dt- 
wins, sondern dessen Schwester war, so würde sich der 
Knoten umso leichter lösen und die Ursache des oft­
maligen Erscheinens Oudalscalchs in den Urkunden von 
Brixen und in den der P aren te le  A lbuins umso klarer 
herausstellen.

E in  Edelherr, namens Adalbert, hatte in Gegenwart 
des Bischofs Albuin die Ortschaften Avalunes (M ains) ,  
Cheminatum (Kematen), H uosun")  (Hausen) und Ruo- 
prechtsried samt einem W eingarten in Bauzano (Bozen) 
in  die Hände seiner Gemahlin Drusinde und seines

t i ) Unter Huosun ist wahrscheinlich das Schloß Hausen in B ayern 
zu verstehen, von dem die (Böttroeiger Chronik (C. II. pg. 641) 
s a g t: Husin et Huosi (d istinctus apago Huosi et in pago inajore 
Sundregow e com prehensus) pagus ß o jariae  in te r fluvios L iubusam  
et A m briam , lacusque  W iirm see et S tafelsee, nom en probab ilite r 
trax it a  Castro H ausen, nunc ex tincto  prope B enedietoburum . 
S itum  est ibidem  m onasterium  Hegibacli sen Haibach in te r 
B ened ietoburum  et M urnau (eom ites de S tillehefte  in v en iu n tu r 
quoque  d icti eom ites de M urnau et M urach) in Bajoarico ducatu  
in  pago Husin. Pagus vero Huosi, Ilsen , Ouskow e, teste  eodem  
chronico  (p. 640) pagus B ajoariae (qui cum pago H usin etiam  
d u catus  B ajoariae eon tondendus  non est (situs est ad fluvium  
G lanam , qui h aud  proeul Frisinga in A m eram  m ergitur.

Anfängen sich zu einer an Organen reich ausgestatteten 
Zwiichenstelle zwischen dem Kriegsministerium und der 
Militärkanzlei des Kaisers entwickelte; sie besteht heute 
aus einem Obersten des Eeneralstabskorps a ls  Vorstand 
der Kanzlei und Flügeladjutanten  des Erzherzogs, aus 
einem M ajor  und einem Hauptmann des Generalstabes, 
vier Hauptleuten der Truppe und des Ruhestandes, 
einem Oberleutnant und einem Militärbeam ten, ferner 
a ls  dem Vertreter der M ar ine  aus einem Korvetten­
kapitän.
__ Der Erzherzog^chat besonders in den beiden letzten 
Ja h re n  auf Anlage und Verlauf der g r o ß e n  M a ­
n ö v e r  entscheidenden Einfluß genommen. I m  S ep ­
tember 1902 kommandierte der Thronfolger bei dem 
S asv a re r  Kaisermanöver eine A r m e e ,  die das
2. Korps Graf Uesküll, ein kombiniertes Korps 
Schönaich, die Kavallerietruppendivisiion Erzherzog 
Otto und die Landwehrinfanteriebrigade Stenzl um­
faßte. Die gegnerische Armee kommandierte Erzherzog 
Friedrich. Der Thronfolger hat damals durch seine 
hervorragende Führung bei den militärischen A uto ri­
täten uneingeschränkte Anerkennung gesunden. Die dies­
jährigen M a n ö v e r  i n  S ü d b ö h m e n  sind noch in 
frischer Erinnerung. Die Flotte hat der Thronfolger bei 
ihren Uebungen wiederholt kommandiert.

W ährend der letzten Balkanereignisse wurde Erz­
herzog Franz Ferdinand allen wichtigen Entscheidungen 
in unserer Orientpolitik vom Kaiser beigezogen und 
wiederholt wurde der Name des Erzherzogs mit poli­
tischen und militärischen Aktionen in  Verbindung ge­
bracht. Allezeit betätigte er sich a ls  Stütze unserer D re i­
bundpolitik und insbesondere verbindet ihn treue 
Freundschaft mit dem deutschen Kaiser, die in wieder­
holten Besuchen des Erzherzogs in B erlin  und zuletzt 
in  dem mehrtägigen Jagdbesuche des Kaisers Wilhelm 
auf Schloß Konopischt ihren Ausdruck fand. I n  jüngster 
Zeit bildete bekanntlich der Besuch des Erzherzogs Franz 
Ferdinand und seiner Gemahlin in London sowie beim 
englischen Königspaar in Schloß Windsor den Gegen­
stand des öffentlichen politischen Interesses.
^  Als Förderer von Kunst und Wissenschaft ist Erzherzog 
F ranz  Ferdinand seit langem Ehrenmitglied der kaiser­
lichen Akademie der Wissenschaften in W ien und P r o ­
tektor der Akademie der Wissenschaften in P ra g  und in 
Krakau. Unterm 28. April I. I .  wurde ihm vom Kaiser 
die nach dem Hinscheiden des Erzherzogs R aine r  ver­
waiste Stelle des K urators  der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften in W ien übertragen.

Der T ite l „Este".
Die kunstsinnige Beatrix, Herzogin von Modena, 

Massa und C arra ra ,  die Erzherzog Ferdinand von 
Oesterreich, Sohn M a r ia  Theresiens, heiratete, schloß 
die italienische, die zu Modena regierende Linie des 
Hauses Este. I h r  Gemahl nahm für sich und seine Nach­
folger 1814 diesen Namen an, womit der T ite l der 
„Erzherzoge von Oesterreich-Este" geschaffen war. Als 
Kaiser F ranz  die erbliche Würde eines Kaisers von 
Oesterreich stiftete, erhielten die bis dahin nur „könig­
liche Hoheiten" betitelten Erzherzoge einschließlich des 
Hauses Toskana den R ang  a ls  „kaiserliche Prinzen" und 
„kaiserlich-königliche Hoheiten". Auf die Linie Modena 
wurde diese Rangserhöhung nicht ausgedehnt, sie behielt 
nur die T ite l  von königlichen P rinzen  und Prinzessinnen

Schirmvogtes Oudalscalch gelegt. D arau s  ergibt sich die 
Vermutung, daß Drusinde die Schwester oder Schwä­
gerin Oudalscalchs war, weil bei Verträgen, welche die 
F rau en  betrafen und durch welche, wie hier, ein der 
G attin  erteil tes Besitzrecht angedeutet wird, die nächsten 
Anverwandten zu Schutzvogten genommen wurden. 
Oudalschalk, der seine Jugend  in T iro l zugebracht, mag 
auch dort seine Lebensgefährtin gefunden haben.

Adelzreiter ist der Ansicht, daß dieser Graf von Stille- 
Hefte und Bogt des Bischofs Albuin von Brixen das 
Kloster Seitenstetten gestiftet habe, was aber irrig  ist. 
Derselbe verließ zwar Tirol, als  der Bischof Abraham 
von Freising 994 mit Tod abgegangen war, und Gott- 
schalk „prognatus, ut nonnullis videtur, ex stirpe nobili de 
Hagenowe, quae eadem est cum familia baronum de 
Weilheim“ , an dessen Stelle gekommen, ging aber nicht 
nach Oesterreich, sondern erscheint a ls  Vogt dieses 
Bischofs, und zwar in so freundschaftlicher Beziehung, 
daß man versucht wird, die M utte r  dieses Bischofs für 
eine Gräfin  von Stille-Hefte, oder die E em ahlinO udals-  
calchs für eine Schwester des Bischofs zu halten. Diese 
Vermutung wird durch die Schenkung einer Salzpfanne 
(unius patella infra Salinäm Bavariensem, quam volgo 
comprovinciales „Hai“ solent nuncupare) bestärkt, welche 
der „christianissimus" Eottscalk, den man für den Vater 
dieses Bischofs hält , für sein Seelenheil wie für das 
seiner Gemahlin und seiner Söhne und seiner übrigen 
Freunde, wozu auch Adalscalch gezählt wird, dem 
Kloster S t .  Emmeram zwischen 975 und 1001 gemacht 
hat. Dieser Bischof w ar der Erste, der sich bewogen 
fühlte, einige Besitzungen Freisings mit jenen Gütern 
zu Zudamaresfelt (Ulmerfeld) zu vertauschen, die sich 
im Komitate Heinrichs, des Sohnes Leopolds von 
Babenberg, in  der Nähe seiner Anverwandten befanden. 
Doch, wie es sich immer mit dieser Verwandtschaft ver­
halten mag, Oudalscalch oder, wie er hier genannt wird, 
Usalk, besaß im Nordgau, wo die Villa Bising lag, einen 
eigenen Komitat und kam dahin, entweder um ihn

zu Ungarn und Böhmen, Erzherzogen und Erzherzogin­
nen non Oesterreich-Este" mit der Anrede „königliche 
Hoheit". Der Enkel Ferdinands und Riccarda B ea ­
trixens, der mit der Schwester des Prinzregenten L u it­
pold von Bayern, Prinzessin Adelgunde, vermählte Her­
zog Franz V. verlor seine S taa ten  an das geeinigte 
I t a l i e n  und zog sich nach W ien zurück. E r  starb ohne 
Hinterlassung männlicher Erben 1875 und verfügte, daß 
gegen die Verpflichtung zur Führung des T ite ls  eines 
Erzherzogs von Oesterreich-Este sein Hausvermögen — 
gewisse Nutznießungen der Herzoginwitwe ausgenom­
men — auf den ältesten Sohn des ältesten Bruders des 
Familienoberhauptes, also auf Erzherzog Franz F erd i­
nand übergehen solle. Die testamentarischen Bedingun­
gen wurden erfüllt.

Die Herzogin Hohenberg.
Die Herzogin Sophie von Hohenberg, die seit dem

1. J u l i  1900 in morganatischer Ehe mit dem T h ron ­
folger Erzherzog Franz Ferdinand vermählt ist, wurde 
a ls  Gräfin Chotek von Chotkowa und Wognin zu S t u t t ­
gart am 1. Mürz 1868 geboren, vom Kaiser aber bei 
ihrer Vermählung mit Diplom vom 8. August 1900 in 
den österreichischen Fürstenstand mit dem Prädikate 
„Fürstliche Gnaden" erhoben, am 8. J u n i  1905 wurde 
für die Mitglieder des fürstlichen Hauses und ihre ehe­
lichen Nachkommen der T ite l „Durchlaucht" festgesetzt. 
I m  Ja h re  1904 ist eine neue Rangserhöhung durch die 
Erhebung der Fürstin in den S tan d  einer Herzogin 
erfolgt.

Der Ehe der Herzogin Hohenberg mit dem österreich­
ischen Thronfolger sind drei Kinder entsprossen, P r i n ­
zessin Sophie (geb. zu Konopischt am 24. J u l i  1910), 
Fürst M axim ilian  (geb. in W ien am 29. September 
1902), Fürst Ernst (geb. in Konopischt am 27.M a i 4904).

Der neue Thronfolger.
Durch das Ableben des Erzherzogs F ranz  Ferdinand 

t r i t t  in die Thronfolge der Erzherzog K a r l  F r a n z  
J o s e f  ein. E r  ist der erstgeborne Sohn des am 1. N o­
vember 1906 verstorbenen Erzherzogs Otto aus dessen 
Ehe mit M arie  Josepha, Prinzessin von Sachsen. Erz­
herzog K arl F ranz  Josef wurde am 17. August 1887 ge­
boren, steht daher im 27. Lebensjahre. Am 21. Oktober 
1911 vermählte er sich mit Zita, Prinzessin von B o u r­
bon. Aus dieser Ehe stammen zwei Kinder. Zur Zeit 
seiner Verehelichung diente er als  Rittmeister im 7. 
Dragonerregimente und gegenwärtig ist er M ajo r  im 
Jmfanterieregimcnte Nr. 39.

Amtliche Mitteilungen
des S ta d tr a te s  W aid h ofen  a. d. D b b s .

Z. a 1863.
Feuersbrunst in der Gemeinde Ober-Arnsdors. — 

Sam m lung  in Niederösterreich für die Abbrändler.
Bei der in der Gemeinde Ober-Arnsdorf (politischer 

Bezirk Krems a. d. Donau) am 9. J u n i  1914 um 10 Uhr 
nachts ausgebrochenen Feuersbrunst sind 26 Anwesen 
(Wohn- und Wirtschaftsgebäude) vollständig niederge­
brannt. Die 24 Besitzer und 13 Inw ohner dieser Häuser 
sind samt ihren Fam ilien  nunmehr dem schrecklichsten 
Elende preisgegeben und in Allem auf die M i ld tä t ig ­
keit der Mitmenschen angewiesen. Denn nicht nur die

unter einem verwandten Bischof selbst zu verwalten, 
oder der Kirche zu Freising seine Dienste anzubieten, 
oder —  was das Wahrscheinlichste ist —  das Eine wie 
das Andere zu tun. Kaum w ar  er a ls  Zeuge eines 
zwischen dem Bischof Eotescalc und dem Edelmanne 
Eparhart  über einen Tausch ihrer Besitzungen zu T a lin -  
dors und Tonpach geschlossenen Vertrages aufgetreten, 
als  man ihn auch schon a ls  Obervogt der Kirche zu Frei- 
sing mit der Verfassung und Bestätigung vieler Verträge 
beschäftigt findet. W enn er nicht bei jeder Verhandlung 
erscheint, weil er jedes Geschäft des Bischofs und seiner 
Kirche unm itte lbar zu leisten nicht immer die Zeit ge­
funden haben mag, und daher Andere einige M ale  seine 
Stelle vertreten, und er sich nur a ls  Hauptzeuge oder 
mit seinem vollen T itel als  Graf unterzeichnete, wie es 
bei den Wechselverträgen Gerolds, Ariponds, Dietrichs, 
Fr iedura ts ,  Luitperts  und Ratolds, so erklärt sich dieses 
wohl auch durch die Sorgfalt ,  welche die Zeit für sein 
eigenes Komitat in  Anspruch nahm. F indet man aber 
seinen Namen bei anderen Verhandlungen erst nach 
mehreren voraus genannten Zeugen, so ist damit sein 
Sohn gemeint, der sorgfältig vom V ater  unterschieden 
wird, wie dieses bei einem zwischen dem Bischof und ihm 
getroffenen Gütertausche zu erkennen ist.

W ann  Uodalscalch, dieses Namens bereits der Sechste, 
gestorben ist, läßt sich schwer bestimmen, da weder 
in den letzten J a h re n  des Bischofs Eottschalk, noch in 
den ersten J a h re n  seines Nachfolgers Egilbert von ihm 
eine Erw ähnung gemacht wird und sein Sohn in  den 
vorkommenden Verhandlungen nur einfach a ls  Zeuge 
steht. Nicht minder sind die Schwierigkeiten, um über 
Adalbero einige Klarheit zu erhalten, der, wie kaum 
zu zweifeln, des Vorgenannten Bruder ist, wenn schon 
dieser Name hier zum ersten M ale  in dieser Fam ilie  
auftaucht. Mehrere dieses Namens, die gerade damals 
zu gleicher Zeit vorkommen, machen die Sache noch 
schwieriger. Bekannt ist der Name Adalbero, eines 
Sohnes des Herzogs M arg uard  von Kärnten , und jener
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* Evangelischer Gottesdienst findet am S onntag  den
5. J u l i  1914 um 9  Uhr vormittags im Rathause statt.

* Zum Tode des Thronfolgers. S onntag  nachmittags 
traf die Nachricht von der entsetzlichen M ordta t  an dein 
Thronfolger und der Herzogin Sophie in der S ta d t  ein 
und verbreitete sich mit Windeseile. Abends erschienen 
noch unsere Sonderausgaben, die überall gelesen ̂ our- 
den. M ontag (Pe te r  und P au ls ta g )  wurde die S tad t  
schwarz beflaggt, das Konzert bei Jn führ ,  das anläßlich 
der Preisverteilung der Feuerschützengesellschaft statt­
finden sollte, wurde sogleich abgesagt. Donnerstag fand 
ein feierliches Requiem in der. Stadtpfarrkirche statt, 
dem die Schüler der Oberrealschule mit Professoren bei­
wohnten. Heute 5 Uhr nachmittags findet eine Trauer- 
kundgebung des Eemeinderates statt.

* Personalnachricht. Herr Ing en ieu r  Richard M e d  - 
ro e n i t s ch, zugeteilt der Baudirektion der k. k. Slld- 
bahngesellschaft in Wien, wurde mit 1. J u l i  1914 
a u ß e r t o u r l i  ch zum Baukommissür ernannt. Herr- 
In g en ieu r  Richard Medwenitjch absolvierte die seiner­
zeit hier bestandene Unterrealschule und setzte seine S t u ­
dien an der k. k. Staats-Oberrealschule in S teyr  sowie 
an der k. t. technischen Hochschule fort, welche er durch­
gehende mit vorzüglichem Erfolge zurücklegte. Seiner 
auch in der P ra x is  bewahrten Tüchtigkeit verdankt ge­
nannter Herr feine außertourliche Beförderung, zu wel­
cher wir ihn herzlichst beglückwünschen.

* Ernennung. Herr Inspektor Anton O h n h ä u s e r 
wurde zum Borstande des hiesigen k. k. Eichamtes er­
nannt.

* Sängergauverband Ostmark. D as  für den 5. J u l i  
1914 festgesetzte Gaufest wurde wegen der T rauer  um 
den Erzherzog-Thronfolger verschoben und findet am 
12. J u l i  1914 mit gleichem Programme statt. (Siehe 
die letzte Nummer dieses Blattes.)  Insbesondere werden 
nochmals die geehrten Bewohner unserer S ta d t  gebeten, 
die Häuser zu beflaggen und die Fenster zu schmücken, 
die liebwerten Frauen  und Mädchen beim Einzuge der 
S änger  (über 300) nachmittags 2 Uhr Blumen und 
Kränze zu spenden; die Schirmer und Pfleger des deut­
schen Liedes werden dafür innigen Dank wissen.

* Der Jahresbericht der Oberrealschule liegt heute, 
am letzten Tage des heurigen Schuljahres, im Drucke 
vor. Aus der reichen Fülle interessanter Daten ent­
nehmen wir jene, die auch von einer breiten Oeffent- 
lichkeit begehrt sind. Zu Ende des Schuljahres 1912/13 
weist die Statistik 325 öffentliche Schüler und 7 P riva-  
tisten aus; das Schuljahr 1913/14 beginnt mit einem 
Stande von 319 öffentlichen Schülern und 4 Privatisten, 
während des Schuljahres tra ten  ein 9 öffentliche Schü­
ler, 2 Privatisten und 1 Externist, so daß also insgesamt 
328 ordentliche Schüler, 6 Privatisten und 1 Externist 
ausgenommen erscheinen. Während des Schuljahres 
tra ten  aus 18 öffentliche Schüler, 1 P rivatis t und 1 Ex­
ternist, so daß der S tan d  zu Ende des Schuljahres 
1913/14 310 öffentliche Schüler und 5 Privatisten be­
trügt. Geboren wurden 55 und 1 in Waidhofen a. d. 2)., 
101 und 1 in Wien, 75 in anderen Orten Niederöster­
reichs, 0 und 1 in Salzburg, 30 in Oberösterreich, 15 in 
Steiermark, 3 in Kärnten, 3 in Krain, 1 in Tirol, 1 in 
Küstenland, 14 und 1 in Böhmen, 8 in M ähren, 4 in 
Schlesien, 1 in der Herzegowina, 2 in Ungarn, 1 in 
I t a l i e n ,  1 in Brasilien, 0 und 1 in Rumänien. —  307 
und 5 nennen deutsch ihre Muttersprache,- 1 tschechisch, 
1 slovenisch und 1 magyarisch. —  Zur katholischen R e­
ligion bekennen sich 292 und 4, zur evangelischen 12 und 
zur mosaischen 6 und 1. — Die jüngsten Schüler zählten 
10 Jah re ,  die ältesten 22. — Ortsangehörige führt die 
Statistik 112 und 1 auf, Wiener 84 und 3, sonstige von 
au sw ärts  114 und 1. — Die Klassifikation zu Ende des 
Schuljahres 1913/14 drückt sich wie folgt in Zahlen aus: 
Zum Aufsteigen in die höhere Klasse waren vorzüglich 
geeignet 54, geeignet 205 und 3, nicht geeignet 11, B e­
willigung zur Wiederholungsprüfung erhielten 38 
und 1, nicht klassifiziert wurden 2 und 1, vor der P r ü ­
fung tra ten  aus 18 und 1 und 1. — 4 Stipendisten er­
hielten Stipendien im Gesamtbeträge von 1360 K. — 
Schulgeld zahlten im 1. Semester 187 und 3, im 2. S e ­
mester 198 und 3, befreit waren im 1. Semester 133, im
2. Semester 119; das Schulgeld betrug im 1. Semester 
3800 K , im 2. Semester 4020 K ,  zusammen 7820 K. — 
Der Besuch der nichtobligaten Gegenstände gestaltete 
sich wie folgt: Gesang 62, Stenographie 1. Abteilung 
37, 2. Abt. 16, Uebungen im chem. Laboratorium 1. Abt. 
11, 2. Abteilung 9, physik. Schülerübungen 101, Model­
lieren 24. — V o r z u g s s c h ü l e r  waren in der
1 .a  Klasse: Aigner Franz, Blechinger Ignaz ,  Felser 
Franz; in der 1. b Klasse: M ayer  I . ,  Mörixbauer F., 
R. v. Müller K., Schmidt A., Sommerer E., Wahsel 
Jo han n ;  in der 2 .3  Klasse: Auer Friedrich, Bischur 
Adolf, Draschnar Robert, Farveleder Franz, Gröbl R o ­
man; in der 2. b Klasse: Mitsako Joses, R. v. Müller- 
August, Pöschl Gustav, Rammelmayer Johann ,  Rieger 
Ottokar, Wüchse Richard; in der 3. Klasse: Kammleitner 
Rudolf, Legerer Friedrich, Molke Erich, Müller Othmar, 
R it tm an  Harald, Satzinger Viktor, Sieger Karl, W i l ­
helm K arl ;  in der 4. Klasse; Austin Alfred, Felkl Franz,

Deller Wilhelm, P i t tn e r  Friedrich, Rohrleitner Josef, 
Schmidt Georg, S ieghart K arl;  in der 5. Klaffe: Drescher- 
Otto, Losbichler Konrad, Deller Friedrich, Rößler 
Franz, Teufl Alois; in der 6. Klasse: Eradwohl Anton, 
Eriillemeyer Theodor, Hiivl Oskar, K arl Ferdinand, 
Kliemann Viktor, Lernet Alexander, M ahler Robert, 
Pichler Franz, Weißengruber K arl;  in der 7 .3  Klasse: 
Felkl Alois, Kudrnka Hermann; in der 7. b Klasse:
0. Menzinger Ernst, W inzer Hermann.

* F rauenturnen  in S t .  Pölten. Am Sonntag  den 
28. J u n i  l. I .  wurde in S t .  Pö lten  das erste T urn  und 
Spielfest der T urnerinnen des Ostmarkturngaues ab­
gehalten. An demselben beteiligten sich rund 200 T u r ­
nerinnen aus allen Teilen des Landes. D as Turnen 
wurde vormittags mit einem Wettkampfe in den volks­
tümlichen Uebungen (Hochsprung, Laufen über 60 m, 
Schleuderballweitwurf) eröffnet. Bei herrlichem Weiter­
kämpften 66 T urnerinnen aus 18 Vereinen um den 
Eichenkranz. 29 hievon gelang es, einen solchen zu er­
ringen. Auch 3 T urnerinnen aus Waidhofen a. d. Pbbs 
scheinen in der Siegerliste auf: F räu le in  Ernestine 
Rieglhofer, F räu le in  M ar ian ne  Rieglhofer und F r ä u ­
lein M arie  Hesch Nachmittags folgten allgemeine S ta b ­
übungen, geleitet von G au tu rnw art  Josef M it ,  an 
welche sich ein T urnen  der Kinderabteilung und der 
Turnerinnen S t .  Pö lten s  anschloß. I n  sehr gelungenen 
Sondervorführungen veranschaulichten hierauf die 
Frauenriegen von 10 Vereinen, darunter auch W a id ­
hofen a. d. Pbbs, das Geräteturnen. Sodann  tra ten  die 
Spiele in ihre Rechte. Am Schlüsse des Festes ver­
kündete G au tu rnw art  Josef W it  die Siegerinnen und 
überreichte ihnen den Eichenkranz.

* Konzert des Bläser-Sextettes der k. k. Hosoper. Das 
durch seine künstlerischen Glanzleistungen weitbekannte 
Bläser-Sextett unserer k. k. Wiener Hofoper Warmuth- 
Stark wird S am s tag  den 4. J u l i  l. I .  im G arten  des 
Gasthofes „zum goldenen Löwen" zugunsten der hiesigen 
Ortsgruppen des D e u t s c h e n S c h u l v e r e i n e s  und 
des B  u n d e s d e r D e u t s ch e n i n N i e d e r ö st e r - 
r e i c h  ein Konzert veranstalten. Die Vortragsordnung 
enthält Chöre aus Opern und anderen Tondichtungen 
großer Meister, sowie Volkslieder und Jagdfanfaren. 
Die Leistungen der Künstler sind in ganz Deutschöster­
reich gewürdigt und über alles Lob erhaben. E s  steht 
daher zuversichtlich wie im Vorjahre auch Heuer wieder 
ein glänzender Besuch dieser Veranstaltung zu erwarten. 
Der Beginn des Konzertes ist für 8 Uhr abends fest­
gesetzt. I m  Falle ungünstiger W itterung findet dasselbe 
im S aa le  statt. E intrit tskarten  find ab 1. J u l i  im V o r ­
verkäufe bei C. Weigend und K. Tomaschek zu 1 K ,  am 
Aufsührungstage an der Abendkasse zu 1 K 20 li zu 
haben.

* Hauptversammlung. Der Zweigverein Waiöhofen 
an der Nbbs des n.-ö. Volksbildungsvereines hält am 
Mittwoch den 8. J u l i  l. I .  um 8 Uhr abends im Sonder­
zimmer des Gasthofes Melzer seine ordentliche J a h r e s ­
hauptversammlung mit nachstehender Tagesordnung ab:
1. Verlesung der Verhandlungsschrift, 2. Berichte: 3) des 
Obmannes, b) des Kassiers, c) des Büchereileiters, 
d) der Ueberprüfer, 3. 'Neuwahl der Vereinsleitung,
4. Allfällige Anfragen und Anträge.

* Feuerwehr-Hauptübung. Am 27. J u n i  abends 
wurde in der Pbbsitzerstraße die Feuerwehr-Hauptübung 
abgehalten. D as  Wasser wurde mittels der elektrischen 
Spritze von der 2Jbbs zum Easthause Rauchegger, dem 
Brandobjette, geleitet. Nach der Uebung fand im East­
hause Kerschbaumer eine Kneipe statt.

* Musikunterstützungsverein. Die Promenadekonzerte 
der nächsten Woche werden Mittwoch den 8. d. M. um 
7 Uhr abends und S am s tag  den 11. d. M. um 6 Uhr- 
abends im Schillerparke abgehalten.

* Resultate der Fcuerschützengesellschast. 11. Kranzl 
am 27. Ju n i .  1. Tiefschußbest Herr L. Buchberger mit 
906 Teilern, 2. Herr F. Blamoser m it  965 Teilern,
3. Herr L. Smrczka mit 995 Teilern, 4. Herr A. Zeit- 
linger mit 1035 Teilern. — Kreisprämien: I n  bei
1. Gruppe Herr A. Zeitlinger mit 43 Kreisen, in der
2. Gruppe Herr I .  B ernhardt mit 40 Kreisen, in der
3. Gruppe Herr I .  Kästner mit 36 Kreisen.

* Der Z iinmerm aunsjahrtag findet nicht am 5. J u l i ,  
sondern am 26. J u l i  in Datzbergers Gasthof statt.

* D as Best-, Wett- und Uebungsschießen des M i l i tä r -  
Veteranenkorps Waidhofen a. d. P bbs  findet am S o n n ­
tag den 5. J u l i  l. I .  ab 1 Uhr nachmittags auf der 
k. k. priv. Schießstätte des Feuerschützenvereines statt, 
wozu jedermann höflichst eingeladen wird. Näheres be­
sagen die Anschlagzettel. F ü r  frische Getränke sorgt der 
Schützenwirt.

* Die Waidhosner Jungschützen versammeln sich am 
Sonntag  den 5. J u l i  l. I .  um 9 Uhr vormittags zum 
Uebungsschießen auf der k. k. priv. Schießstätte des Feuer­
schützenvereines Waidhofen n. d. Pbbs.

* Uniformierungsänderungcn auf den österreichischen 
Bahnen. M i t  sofortiger Wirksamkeit treten a u f  den 
österreichischen S ta a ts -  und Priva tbahnen  mehrere 
wesentliche Aenderungen in der Uniformierung bei den 
Beamten und Unterbeamten ein. Die Achselklappe 
kommt gänzlich in Wegfall, ebenso wird für die Beamten 
der drei unteren Dienstklassen (Revidenten, Adjunkten 
und Assistenten) statt des bisherigen Flottenrockes mit 
Achselklappen a ls  Ealarock ein ähnlicher Uniformrock

wie bei den Oberbeamten, jedoch ohne Goldborten und 
Eold-Aermelvorstößen eingeführt. Die Oberbeamten 
tragen a ls  Galarock den bisherigen Uniformrock, im 
Dienste die Bluse, sodaß bei allen Beamten der Flotten- 
rock abgeschafft erscheint. Die Unterbeamten behalten 
den Flottenrock als  Paradekleid, jedoch ohne Achsel­
klappen; die Distinktion (mattoersilberte Rosetten und 
ein solches einflügliges Flugrad) wird auf dem Um­
schlagkragen getragen werden. Die Beamten tragen von 
nun ab im Dienste die Bluse, die Unterbeamten den 
bisherigen Dienstrock. Die Beamten können in und außer 
Dienst statt des M ante ls  auch einen R adm antel mit 
schwarzsamtenem Kragen tragen. Bei den Dienern 
bleibt die bisherige, aus Unisormrock oder Bluse und 
Hose (alles in kornblumenblauer Farbe) bestehende 
Dienstkleidung weiter in Geltung.

D as blecherne Dachl. Auf meinen Entdeckungs­
reisen nach den stillen, schlummernden Waidhosner Bau- 
Schönheiten und Eigenheiten habe ich die schöne ruhig 
bedachtige Einfriedung des G artens bei der alten 
Spitalkirche, die an sich schon wieder ein reizendes Bild 
bietet, gefunden. Die Einfriedung hat eine nicht recht 
aussprechbare, liebe Eigenart. D as alte Tor, grünweiß 
gestrichen mit strahlenförmiger Füllung, im H inter­
gründe die Kirche, und aus dem G arten  schauen neckisch 
die Blumen und Blüten. Dieses B ild  ruft nach M ale r  
und Pinsel und einem Poeten. Und wieder einmal führt 
mich der Weg vorbei! Doch schau! Ueber dem E ingangs­
tore befindet sich jetzt ein Dachl und zwar kein neues, 
sondern ein altehrwürdiges aus Eroßmutters Tagen. 
Wo kam es her? Da erfuhr ich zufällig folgende heitere 
Geschichte. D as Dachl befand sich ursprünglich über dem 
Eingänge des nun bald vom Erdboden verschwindenden 
Lotteriehäusels in der Hintergasse. F rüh  morgens wurde 
es baupolizeiwidrig dort entfernt und an seinem jetzigen 
Platze angebracht. Die Baupolizei erfuhr davon und 
verhängte Uber die Schuldige eine S trafe ,  überdies 
wurde eine Baukommission beordert, um diese höchst 
gesetzwidrige Sache zu untersuchen. Diese fand zwar, 
daß das Dachl nicht zu entfernen sei, d a  e s  s e h r  
s c hö n  w i r k e ;  ob es bei der S tra fe  bleibt, wissen wir 
aber nicht. —  W ir  glauben vielmehr, es sei der kunst­
sinnigen F ra u ,  die bestrebt ist, alte schöne Ueberbleibsel 
aus vergangener Zeit zu erhalten, der Dank auszu­
sprechen. S o  die Geschichte vom blechernen Dachl.
__ * Straßenpslajterung. An allen Ecken und Enden der 
S traß en  wird jetzt gearbeitet. Die Mühlstraße wurde 
mit G ran it  gepflastert und geteert. Bo in Hotel Jn fü h r  
zum 'Rathause wird einem lange empfundenen Uebel 
abgeholfen und ein S traßenübergang hergestellt. Die 
Pbbsttzerstraße wird mit Keramit (Klinker) gepflastert. 
E s  wird somit ein sehr beträchtlicher Teil  der S ta d t  
gepflastert, dem im kommenden J a h r e  noch der obere 
und untere Stadtplatz und der Freisingerberg folgen 
sollen. W arum  trotz der Versprechungen die Pflaster­
arbeiten erst am Beginn der Sommersaison in Angriff 
genommen wurden, ist schwer zu erraten.

* Abgestürzt. S onntag  den 28. J u n i  ist der Bank- 
direktor Robert Seetiger, Leiter der F i l ia le  der böh­
mischen Unionbank in Leoben, von der sogenannten 
„Stiege" am Admonter Reichenstein abgestürzt und er­
li tt am Kopfe schwere Verletzungen; m an  befürchtet 
einen Bruch der Schädelbasis. Der Zustand des Ver­
unglückten ist sehr besorgniserregend. Bankdirektor 
Seetiger war vor J a h r e n  Leiter des Eerstlwerkes.

* Abbsitz. ( T o d e s f a l l . )  Unerwartet ha t  der un- 
erbitterliche Tod eine noch im besten Alter stehende, 
starke, kräftige F ra u  plötzlich vom Leben abberufen. N ur 
einige Tage krank, starb am 29. J u n i  um %1 Uhr nach­
mittags im 40. Lebensjahre F ra u  M ar ie  Z i t i e r ,  tief­
betrauert von ihrem Gatten, zwei unmündigen Kindern 
sowie von ihrer Mutter.  Welches Beileid man der so 
schwer getroffenen Fam ilie  entgegenbrachte zeigte die 
große Beteiligung am Leichenbegängnisse, welches am 
Mittwoch den 1. d. M. stattfand. Die Leiche wurde vom 
Trauerhause in die Kirche übertragen und von hier aus 
mittels Leichenwagen nach Waidhofen überführt, wo­
selbst die Verblichene, eine Waidhofnerin, im F am il ien ­
grabe ihre ewige Ruhe fand.

—  ( I u b i l ä u  m.) S onn tag  den 5. d. M. feiert der 
'Regenschori der P fa r re  Pbbsttz Herr Oberlehrer i. R. 
F ranz D i e m b e r g e r  ein seltenes Ju b i läu m . An 
diesem Tage werden es 40 Jah re ,  seitdem er a ls  O r ­
ganist im hiesigen Orte tä t ig  ist. Der J u b i la r ,  der am 
1. J u l i  1874 an der hiesigen Volksschule als Oberlehrer 
ernannt wurde und nach 46 jähriger Dienstzeit als  
Lehrer im Ja h re  1902 in den wohlverdienten Ruhestand 
tra t,  ist seit dieser Zeit auch noch immer unermüdlich 
tätig, die Jugend  in der Musik zu unterrichten und 
immer wieder neue Kräfte für die Kirchenmusik heran­
zubilden. Von Seite  der Chorsänger ist an diesem Tage 
eine besondere Ehrung für den Ju b i lan ten  geplant. 
'Möge es dem Gefeierten vergönnt sein, noch unzählige 
J a h r e  zur Ehre Gottes und zum Wohle der Jugend  zu 
wirken.

* Hilm-Kematen. Wer gezwungen ist, sein bißchen 
Leben am Lande zu verbringen, dem streut nu r  selten 
ein glücklicher Zufall ein Körnlein wahrer Kunst auf 
die heimatliche Scholle. E in  solcher Zufall ha t  vor 
einiger Zeit ein Künstlerpaar aus Deutschlands Norden 
hieher zu seinen Verwandten gebracht. Vor der Rück­



kehr in die Heimat hat nun Herr und F rau  Bergmann 
aus Kiel der Hilmer Tischgesellschaft und deren B e­
kannten einen treffenden Beweis ihrer Künstlerschaft 
erbracht. F ra u  Bergmann (Grüning) — ist schon von 
früher her in allerbester Erinnerung — und Herr B erg­
mann — prächtiger, sehr starker, dabei weicher und wohl- 
geschulter B ariton  — haben berühmte Arien und Duette 
aus den Opern Bajazzo, Mignon, Carmen, Walküre, 
Maskenball und Troubadour und einige Lieder meister­
haft zum Bortrage gebracht. Die Andacht der Zuhörer 
sowie der brausende Beifall nach jedem Vortrage sagen 
mehr als  die langatmigsten Lobeshymnen. Darum 
nochmals heißen Dank. F räu le in  Kravka war wie 
immer eine treffliche Begleiterin.

Opponitz. Am 21. J u n i  starb hier der allbekannte und 
beliebte Besitzer des Gutes Haselreith, Herr Georg Blai- 
mauer, an den Folgen einer Verwundung, die er sich 
beim Baumfällen zugezogen hatte. M i t  Haselreither 
schied ein echter deutscherBauer, einer jener wenigen, der 
bis an sein Ende den Lockungen des Großkapitals wider­
stand und sein schönes Anwesen mit Eigenjagd nicht dem 
Großgrundbesitze überließ. Aber auch einen strammen 
Weidgenossen haben wir an ihm verloren, einen echten, 
weidgerechten Jü n g e r  6 t .  Hubertus. S te ts  fröhlich, 
mit unverwüstlichem Humor ausgestattet, gab seine A n ­
wesenheit oft einer Jag d  erst das richtige Gepräge. — 
M ontag den 22. J u n i  überbrachten ihm einige seiner 
treuen Jagdgeführten den letzten Bruch. Dienstag den 
22. J u n i  wurde er zu Grabe getragen und die zahlreiche 
Beteiligung an seinem Leichenbegängnisse aus allen 
Schichten der Bevölkerung gab Zeugnis von der B e­
liebtheit des Verewigten. —  So lebe wohl, du guter 
lieber Haselreither, und deine alten Jagdgefährten, die 
so manche herrliche Stunde mit dir bei Ausübung des 
fröhlichen Weidwerkes in unseren schönen, deutschen 
Bergen verbrachten, rufen dir ein letztes W eidm anns­
heil zu!

* Nur eine M utte r  weiß, wie große Sorgen die E r ­
nährung eines S äug lings  auferlegt, wenn die denkbar 
beste Nahrung für das Kind, die Muttermilch, fehlt 
oder unzureichend ist. Wie oft ist die M utte r  ratlos 
darüber, was sie dem Kleinen geben soll. Experimente 
aber macht eine gewissenhafte M u tte r  nicht, sondern sie 
greift zu einem vertrauenswürdigen, altbewährten P r ä ­
parate wie es Nestle s Kindermehl ist und wird sich der 
überraschenden Erfolge freuen. D as  lehrreiche Büchlein 
über die Pflege des Kindes und eine Probedose von 
Nestlemehl gratis  erhältlich von der F irm a  Henri 
Nestle, Wien, I., Biberstraße 18 N.

* Magenleidende Personen sollten unbedingt darauf 
achten, daß ihr tägliches Kaffeefrllhstück mit guter, ver- 
dauungsfördernder Kaffeewürze zubereitet wird. S e it  
über 60 J a h re n  wird zur Verbesserung und Veredlung 
des Kaffees der echte Titze-Kaiser-Feigenkaffee ver­
wendet. Die geringste Zugabe des aus feinsten Eßfeigen 
erzeugten „Titze" verleiht dem sonst schal und leer 
schmeckenden Bohnenkaffee pikanten, würzigen W ohl­
geschmack, prachtvolle Farbe und kräftiges Aroma, spart 
Geld und macht das Kaffeegetränk zum wirklichen Hoch­
genuß.

* Waidhofuer Wochcnmarktsbericht vom 30. J u n i  
1914. Am heutigen Wochenmarkte waren von den Land­
wirten reichliche Vorräte an Butter  und Eiern ausge­
boten, jedoch konnten Käufer billigte Preise nicht er­
zielen. Obst und Gemüse in jeder Sorte  große Auswahl, 
aber trotz der vorgeschrittenen Saison noch keine mäßi­
gen Preise. E s  notierten: Kirschen per Kilo 80 bis 
96 h; P flaum en per Kilo 80 bis 96 h; B irnen  per Kilo 
80 bis 96 h; Pfirsiche per Kilo 1 K 50 h bis 1 K  60 h ; 
Aprikosen per Kilo 1 K bis 1 K  40 h; R ib is l  per Kilo 
80 h bis 1 K ;  Schnittbohnen per Kilo 80 bis 84 h; 
Butterbohnen per Kilo 80 bis 96 h ;  Tomaten per Kilo 
96 li bis 1 K ; Kartoffeln per Kilo 24 bis 28 li; Rosen- 
Kartoffeln per Kilo 24 bis 26 h ;  Zwiebel per Kilo 
48 bis 96 h; A nanas  per Stück 3 bis 5 K ;  Australische 
Aepfel per Stück 40 bis 44 li; Häuptelkraut per Stück 
40 bis 60 l i ; Kohl per Stück 10 bis 12 li; Kohlrüben 
per Stück 6 bis 8 h; Häuptel- und Schlußsalat per Stück 
4 bis 6 l i ; Spargel per Bund 1 K bis 1 K  60 h; A t t i ­
schsten per Stück 12 bis 14 h ;  Teebutter per Kilo 3 K 
10 li bis 3 K 20 h; N aturbu tter  in ist und %  Kilo- 
Stücken 2 K  56 h bis 2 K  80 li; Eier 30— 32 Stück 
2 K ; Vollmilch per Liter 24 h; Obers und Süßrahm 
per Liter 96 li bis 1 K ;  Topfen per Kilo 48 li; Back- 
hühner per P a a r  2 K 50 h bis 3 K ; Bra thühner per 
P a a r  5 K bis 5 K  50 h; Enten lebend per Stück 3 K 
20 h ;  Gänse lebend per Stück 4 K 80 li bis 5 K 20 li; 
Rind- und Kalbfleisch mit Zuwage per Kilo 1 K  60 h, 
ohne Zuwage per Kilo 2 K ;  Rehrllcken und Schlegl per 
Kilo 2 K  50 h; Schweinefleisch mit Zuwage per Kilo 
1 K 80 li, ohne Zuwage per Kilo 2 K  20 h; Selch- 
fleisch per Kilo 2 K 20 li.

* Born Schweinemarkte am 30. J u n i  1914. F u t te r ­
schweine und Ferkel waren am heutigen Wochenmarkte 
gegenüber den Vormärkten weniger zugeführt. Nach­
dem auch Käufer aus dem Hinterlande nicht anwesend 
waren, war der Abverkauf sehr schleppend, trotzdem 
Eigner billige Preise stellten. E s  notierten: Ferkel nach 
Alter 10 bis 15 K ; Futterschweine nach Größe 35 bis 
50 K.

Amstetten. (F  u ß b a l l w e t t  s p i e l.) Auf dem 
neuen Sportplatze bei der Jubiläum sallee,  der von der 
hiesigen Stadtgemeinde dem Fußballklub zur freien B e­
nützung überlassen wurde, fand am 28. J u n i  nachmit­
tags das Fußballwettspiel Krems-Amstetten statt. M it  
großem Interesse verfolgte das anwesende Publikum 
den Wettkampf, demZeugnis ablegen sollte von der hie­
sigen Fußballmannschaft. Und fürwahr, sie haben sich 
seit dem letzten Wettspiele in Krems (6 : 2) sehr ge­
bessert, denn unentschieden (2 : 2) endete der Kampf 
nach einer Dauer von zweimal 45 Minuten . Besonders 
ausgezeichnet haben sich von der hiesigen Mannschaft 
der S türm er Müller, der, trotz einer sich während des 
Kampfes zugezogenen Quetschung des rechten Armes, 
den Ball zweimal durchs Tor schoß; ferner die beiden 
Verteidiger S te rnbauer  und Saluschek, welch letzterer 
es durch seine Geschicklichkeit verstand, den Ball knapp 
vor dem Tore abzulenken. Eine besondere Fertigkeit 
zeigte der Torhüter Rohrhofer. Es gibt zwar noch vieles 
zum hobeln, aber wenn man bedenkt, daß der Amstett- 
ner Fußballklub erst seit 3 M onaten  besteht und daß er 
während dieser Zeit mit vielen Schwierigkeiten inbe­
treff der Geldmittelbeschaffung zu kämpfen hatte, ferner 
wenn man erwägt, daß ihm erst seit 14 Tagen ein halb­
wegs ordentlicher Spielplatz zur Verfügung steht, so 
muß man das Ergebnis dieses Wettspieles besonders 
hoch anschlagen. Auch die Kremser Mannschaft spielte 
wie immer ziemlich gut, obzwar sie in der zweiten Halb­
zeit bedeutend nachließ. D as  eine möchten wir ihnen 
aber anraten, nämlich beim sp ie le  nicht zu derb zu fein. 
Den Amstettnern aber wollen wir zurufen, rüstig in 
dieser Weise weiterzuarbeiten, dann werden sie künftig 
den Kremsern nicht nur standhalten können, sondern 
sie auch schlagen.

- - s T r a u e r k u n d g e b u n g . )  Die Stadlgemeinde 
veranstaltet mit den hiesigen Vereinen anläßlich des 
Todes des Thionfolgers, S am srag  ,'"n 4. J u l i  e in  
Trauerkundgebung. Jeder Hauseigentümer hat sein 
Haus mit einer Trauerflagge zu versehen.

— (F e u e  r.) I n  der Scheidsichen M eta llw aren­
fabrik brach vorige Woche ein Zimmerfeuer aus, das 
aber bald gelöscht werden konnte und keinen nennens­
werten Schaden anrichtete.

Eingesendet.
(F ü r  F o rm  unb I n h a l t  ist die Schristleitung  nicht verantw ortlich .)

D d sP e n n e n  u m  c k r ffa u s fr d u h  P r e is

W e r  12 verschiedene E rda l-A B C -A nze igen  ausschneidet u n d  
g e s a m m e lt e in sendet, e rh ä lt e inen  g a n z e n  Sat$ von  25  E rda l- 
A B C -K iinstlerm arken  in  fa rb en p rä ch tig e r  A u s fü h ru n g  von  

d e r  E rd a l-F a b rik  in  W ien  III, Petrusgasse

/ /

erfreu t sich im mer größerer B elieb theit und V erbreitung  dank 
ihrer anerkann ten  W irk u n g  gegen Sommersprossen und ihrer 
erwiesenen U nübertrefflichkeit fü r eine rationelle  H au t- und 

Schönheitspflege.
Tausende A nerkennungsschreiben. Vielfache P räm ie ru n g en ! 
Vorsicht beim E inkau f! M a n  achte a u s d r ü c k l i c h  au f die 
Bezeichnung „ S t e c k e n p f e r d "  und au f die volle F irm a !  

|  il  80 h in A potheken, D rogerien  und P arfüm eriegeschäften  etc.
D esgleichen b ew ährt sich B e rg m an n 's  Liliencröm e „ M a u e r  a" 

I  (70 li p. T ube) w un d erb ar zur (Erhaltung za rte r  D am enhände.

Allerlei.
I m  Traum,zustande aus dem Fenster gesprungen. Ein

nicht alltäglicher tödlicher Unfall hat sich in der Nacht 
ans Montag in Brllx ereignet. Der in einem dortigen 
Gasthause einquartierte 53 J a h re  alte Maschinist K arl  
P örne r  aus S t.  Joachimsthal sprang in der dritten 
Morgenstunde in schlaftrunkenem Zustande aus seinem 
im zweiten Stockwerke befindlichen Zimmer auf das 
Straßenpflaster und blieb dort bewußtlos liegen. I m  
Krankenhause wieder zum Bewußtsein gebracht, erzählte 
er, daß er am Sonntage etwas mehr getrunken habe, 
aber nicht wisse, wieso er zum Fenster seines Zimmers 
gekommen und aus demselben herausgestürmt sei. Mo» 
tag früh erlag der Bedauernswerte, der Baker von elf 
unversorgten Kindern ist, den erlit tenen Verletzungen 
der Wirbelsäule.

Die Einführung von Rentenspartasse» in Oesterreich. 
Wie wir erfahren, ist man im Postsparkassenamt en t­
schlossen, Nentensparkassen in Oesterreich einzuführen. 
D as Postsparkassenamt hat, einer Anregung des Wiener 
Bankiers J u l iu s  Schwarz entsprechend, dem Projekte 
seine Zustimmung gegeben und wird die neue In s t i t u ­
tion dem Postsparkassenamte angegliedert werden. D a ­
mit ist der Postsparkasse ein neuer großer Geschäfts­
zweig erschlossen, der aller Voraussicht nach zu einer B e ­
lebung der im argen liegenden Rentenkurse beitragen 
wird. Hand in Hand mit der Einführung der R enten­
sparkasse soll eine Befreiung von der Personalein- 
kommensteuer gehen, doch ist diese der Zustimmung des 
P ar lam en tes  vorbehalten.

Befriedigender Abschluß der Postsparkasse. Die Post­
sparkasse versendet ihren Rechenschaftsbericht über das 
Krisenjahr 1913. Die Geschäftsgebarung dieses J a h re s  
stand unter dem Einflüsse der ungünstigen politischen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse. Die schließlich erreich­
ten Ergbnisse seien jedoch trotzdem als  befriedigend zu 
bezeichnen. Die E innahmen betrugen 22.1, die A u s ­
gaben 11.6 Millionen, das E rträg n is  stellt sich somit auf 
10.5 Millionen, gegen 12.5 Millionen im Vorjahre. I m  
Sparverkehre wuchsen 32.597 Einleger zu. Die E inlage­
guthaben beliefen sich auf 198.5 Millionen Kronen. 
I m  Scheckverkehre stellte sich dr Umsatz auf 33.658 M i l ­
lionen, das schließliche Guthaben der Teilnehmer auf 
391 Millionen. I m  Staatspapiergeschäfte betrugen die 
Deponierungen auf Rentenbücher 136, die Abhebungen 
49 Mill ionen und der schließliche S ta n d  der Depo­
nierungen insgesamt 419 Millionen Kronen.

Zuckerkrankheit bei Kindern. Zuckerkrankheit bei K in ­
dern ist in der Regel ein schlimmes Leiden und nur in 
sehr wenigen Fällen wird diese überstanden. Gewöhn­
lich hat die Erblichkeit keine große Bedeutung dabei; 
öfter schon spielt die Ueberfütterung mit Zucker im 
zarten Kindesalter eine Ursache. S törungen im Z e n tra l­
nervensystem fallen meist mit dem Beginne der Krank­
heit zusammen. Besonders treten noch ein ungeheurer 
Durst und Gewichtsabnahme in Erscheinung. W ird die 
Behandlung früh genug und richtig eingeleitet, so läßt 
sich viel erreichen: man muß wie beim Erwachsenen die 
Zufuhr der Kohlehydrate und des Zuckers tunlichst be­
schränken. Haferkost (nach Professor Noorden) soll auch 
bei Kindern sehr guten Erfolg erzielt haben. Bei kleinen 
Wesen ist die Krankheit so selten, daß sie leicht übersehen 
wird. I n  Fällen, wo ein krankes Kind sehr reizbar und 
nervös wird und eine außergewöhnlich starke U r inau s­
scheidung bei geringem Durst zeigt, muß sofort auf 
Zucker untersucht werden. Rasch entdeckt, richtig be­
handelt, kann die Krankheit auch gut ende».

(Zeitschrift „Hyg", München-Wien.)

Verkäufer u. Käufer
von L a n d w i r t s c h a f t e n ,  Rea l i t ä t en  

und  G esch ä f t en
V0 T  a l le r  A r t  f in d e n  ra u c h e n  f t v fo ly  "W g 
a h n e  Ve r r n i t t lu n y s y e b llh r  bei m assigen  In se r­
tio n sk o s te n  n u r  b e i d em  im  In - u A n la n d e  w e it v e r ­

b r e ite te n  ch ris tlic h en  F achb la tte

N. Wr.  G e n e r a l - A n z e i g e r
—  T e l e p h o n  (I n te r u r b .)  5 4 9 3 .  ■

Z a h lr e ic h e  D a n k -  u nd  A n u r k in im i g .-sv iir e ih o n  v o n  
R e a li tä t e n  • u n d  t j e s c h ä f t  sd tijw itzm i, d ein  h o ch  w . 
K le r u s ,  B ü r g e r n ie ia te r ä  u te i n u nd  ' t a d lg u im in d e n  lü i  
e r z ie l t e  E r fo lg e .  —  A u t  W u n sc h  u n e n t g e l t l i c h e r  B e ­
s u c h  e in e s  f a c h k u n d ig e n  B e a m te n . Probenum m em  

u n te r  B ezugnahm e au f  d . Bl. g ra t is .  1398
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jedem Deutschen ein Ansporn sein, mitzuhelfen an dem 
großen Werke unserer südmärkischen Schutzarbeit, denn 
mehr denn je droht unsern deutschen Landen schwere 
Gefahr. Und wie man einem lieben Eeburtstagskinde 
willig eine Gabe spendet, so soll es jedem treuen D eut­
schen eine Ehrenpflicht sein, dem Schutzvereine Südmark 
zum heurigen Jubelfeste ein Angebinde zu widmen.
__ I n  Anbetracht des heurigen Festgedenkjahres unserer 
Slldmark, hat diese beschlossen, ihre Eninderbnefe  zum 
Mindestbetrage von 50 Kronen in einer dem Ju b e l ­
jahre entsprechenden ganz besonders künstlerischen A us­
führung, weiters ebenso künstlerisch ausgestaltete 
Spenderkarten zu je 10 Kronen auszufolgen. Es kommen 
ferner Erinnerungsabzeichen an das Jube l jah r  zum 
Verkaufe. Diese werden gegen eine Spende von 5, 10 
und 25 Kronen abgegeben. Mögen die Gönner, Freunde 
und Mitglieder unserer Südmark durch Erwerbung 
solcher Gründerbriefe und einer oder mehrerer Spender- 
karten oder Erinnerungsabzeichen, die in dieser künst­
lerischen Ausgestaltung nur im heurigen Jubel jahre  
ausgegeben werden, und in Anbetracht der, für die noch 
zu leistende Schutzarbeit der Slldmark erforderlichen, 
noch immer viel zu geringen Geldmittel und eingedenk 
unseres Wahlspruches:

Den B rüdern  im bedrohten Lano, 
Warmsllhlend Herz, — hilfreiche Hand, 

einen goldenen B orn schaffen, aus dem in segensvoller 
Arbeit und erweiterter Tätigkeit unsern 'Volksgenossen 
erhöhte Hilfe, unsern bedrohten deutschen Landen dau­
ernder sicherer Schutz erwächst, dies alles im heurigen 
S lldmark-Jubeljahre jedem Deutschen zur Ehr', unsern 
Feinden zur Wehr!

M i t  treudeutschem Gruße 
Die beiden Ortsgruppen Waidhosen a. d. Pbbs 

des Vereines Slldmark.

Oertliches.
Aus Amketten und Amgeliuna.

Amstetten. ( V e r m ä h l u n  g.) Herr F ranz  K a r - 
n e r, Hausbesitzer, hat sich mit F räu le in  Josefa H a l b - 
m a y e r  aus S t i f t  Ardagger vermählt.

Mauer-Oehling.) (F  ü r f o r g e o r g a n i f a t i o n.) 
Am 2. J u l i  l. I .  vollendete die Fürsorge-Organisation 
für Geisteskranke und Geistesschwache das zweite J a h r  
ihres Bestehens. Die Leitung derselben suchte, soweit es 
ihr die M itte ln  erlaubten, nach Kräften den Verpflich­
tungen nachzukommen. Wie weit ihr das gelungen ist 
innerhalb der kurzen Zeit, möge aus dem Berichte be­
urteilt werden. Darnach zählt die Organisation am 
Schlüsse des heurigen J a h re s  1120 Mitglieder, 315 V er­
trauensm änner  und hat ein Vermögen gesammelt von 
rund 12.008 K . S ie  konnte 1573 K  Eeldaushilfen im 
abgelaufenen J a h re  gewähren und hat viele Kranke 
mit Effekten und Kleidern ausgestattet. Außerdem hat 
sie wiederholt bei lleberbringungen schwer zu transpor­
tierender Kranker über Ersuchen von Behörden und 
Gemeinden hilfreich eingegriffen. Wiederholte A ner­
kennungen von verschiedener Seite sind hierüber zuteil 
geworden. S ie  muß sich aber doch gestehen, daß sie noch 
weil entfernt in von den Zielen, die sie sich gcft-ckt hat, 
und von der Erfüllung jener Aufgaben, die ihr lau t 
S ta tu t  zukommen würden. Die noch zu geringen M itte l

einerseits und die ungenügende allgemeine Unter­
stützung andererseits mögen dies rechtfertigen und ent­
schuldigen. Die Fürsorge-Organisation ist in dem V er­
hältnis , wie sie in Mauer-Oehling gedacht und zum 
Teil auch schon durchgeführt ist, nicht bloß ein lokaler 
Verein schlechtweg, sondern sie ist ein Stück öffentlichen 
Jrrenwesens fast von der Wichtigkeit wie die Anstalten 
selbst. Die Einrichtung einer derartigen Fürsorge bildet 
das notwendige Endglied dieses Wohlfahrtsgebietes. 
S ie  ist einzig und allein imstande, die noch vorhandenen 
Lücken auszufüllen. D am it ist aber ihr Wirkungskreis 
noch keineswegs erschöpft. Die Jrrenfürsorge-Organi- 
sation umfaßt zugleich ein großes Stück Armenwesen, 
indem sie nicht bloß die Regelung vieler dahin gehören­
den Angelegenheiten fachgemäß übernimmt und leitet, 
sondern indem sie durch ihre Unterstützung der armen 
Genesenen direkt die Leistung der versorgungspslich- 
tigen Gemeinden vermindert. Nicht gering ist endlich 
auch anzuschlagen, daß durch die fürsorgliche Aktion der 
Organisation auch die allgemeine Sicherheit wesentlich 
profitiert und erhöht wird, indem sie die Entlassenen 
wieder in  die bürgerliche Gesellschaft zurllckleitet und in 
entsprechende Stellen zu bringen trachtet. Niederöster­
reich, das mit seinen Anstaltseinrichtungen für Geistes­
kranke eine hervorragende Höhe aufweist, würde bald 
wieder in Rückstand geraten, wenn es diese Ergänzung 
der Fürsorge außeracht lassen würde. I n  Mauer-Oehling 
ist ein verheißungsvoller Anfang gemacht worden und 
es liegt nur in der Hand der Behörden und Gemeinden 
sowie der Bevölkerung, diese Ins ti tu tion  gleichfalls auf 
eine Höhe zu bringen, wie es das Ausland bereits getan 
hat. Besonders den Gemeinden sei neuerlich in E r in ­
nerung gebracht, eine wie werktätige Unterstützung in 
der Ausführung der sanitätspolizeilichen und arm en­
ärztlichen Verpflichtungen an derFürsorge-Organisation 
vorhanden ist. E s  gibt noch immer eine wenn auch ge­
ringe Zahl von Gemeinden, welche den bisherigen Auf­
forderungen der Fürsorge-Organisation zur Nominie­
rung von V ertrauensm ännern  und Anschluß an die 
Fürsorge-Organisation nicht nachgekommen sind, trotz­
dem, daß gar nicht selten von kleinen Gemeinden die 
dringendsten telephonischen B it ten  an die Anstalts­
direktion ergehen, bei schweren T ransporten  von 
Geisteskranken Hilfe zu leisten. W ie unglaublich das 
eigenste Interesse verkannt wird, zeigt folgender V or­
fall: Vor wenigen Tagen wurde telephonisch und tele­
graphisch die Anstalt von einem Bürgermeister der 
hiesigen Aufnahmsbezirke wieder dringend gebeten, 
Hilfe bei Ueberbringung eines Geisteskranken in die 
Anstalt zu gewähren. Da nach dem S ta tu te  dies unzu­
lässig ist, mußte dies abschlägig beschieden werden, da 
die Gemeinde auch nicht Mitglied der Fürsorge-Organi­
sation war, konnte auch von dieser Seite  vorerst keine 
Hilfe beigestellt werden. M i t  Rücksicht aber auf die 
dringliche Lage wurde endlich doch Hilfe dahin entsendet 
und der Kranke anstandslos in die Anstalt geleitet. Als 
daraufhin die Vorstehung eine Aufforderung zum Bei­
tr i t te  zur Organisation mit einem Scheck begleitet an 
die Gemeindevorstehung sendete, was kam zurück, — 
eine Krone! kein W ort des Dankes oder sonstiger A n­
erkennung! —  D as sind allerdings große A usnahm s­
fälle, aber die zeigen, wie man über diese Ins ti tu tion  
mancherorts denkt und wie wenig Verständnis noch 
dafür vorhanden ist. Dem gegenüber darf andererseits

Häuser allein sind niedergebrannt, sondern auch der 
größte Teil des In v e n ta r s ,  Kleider, Wäsche, Werkzeuge, 
W aren. Lebensrnittel und anderes mehr. Der ange­
richtete Schaden wird mit 152.600 K  beziffert, wovon 
bloß 60.840 K durch Versicherung gedeckt sind, so daß der 
effektive Schaden über 90.000 K beträgt. Dabei ist noch 
der Verlust nicht gerechnet, welchen die Abgebrannten 
dadurch erleiden, daß sie nun infolge der Verhältnisse, 
große Arbeit bei der Wiedererrichtung der Gebäude, 
M angel an Werkzeugen, nicht in der Lage sind, die lau ­
senden landwirtschaftlichen, hauptsächlich W eingarten­
arbeiten, zu verrichten.

Dazu kommt noch, daß die an und für sich arme B e­
völkerung infolge der Weinmißernten der letzten J a h re  
in große Schulden geraten ist, also ihre materielle Lage 
schon vor dem Brandunglücke als  eine äußerst schlechte 
zu bezeichnen war.

Ueber Einschreiten der k. k. Bezirkshauptmannschaft 
Krems a. d. Donau hat die k. k. n.-ö. S ta t tha l te re i  mit 
dem Erlasse vom 22. J u n i  1914, Z. IV— 3209, die E in ­
leitung einer allgemeinen öffentlichen Sam m lung  von 
Geldspenden in Niederösterreich zur Linderung der N ot­
lage der von der Feuersbrunst Betroffenen angeordnet.

Die allfälligen Spenden sind direkt an die k. k. B e­
zirkshauptmannschaft Krems a. d. Donau zu leiten.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, am 26. J u n i  1914.
Der Bürgermeister:

Dr. R  i e g l h o f e r m. p.

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t s p r u c h : „N ichtsw ürdig  ist die N ation , die nicht 

I h r  A lles freudig  setzt an  ihre E h re !"
F r i e d r i c h  S c h i l l e r

Deutsche m e r k e t !
E h r  e n  p f l i ch t jedes Deutschen — ohne Unterschied des S tan d e s  

und Geschlechtes -  ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  S c h u tz ­
v e r e i n e s  z u  s e i n  und die Schutzoereinsziele zu fördern  durch: 
L e g a t e  bei der T estam entserrich tung : durch: S p e n d e n  bei Ge-
rvinnsten, Erbschaften und außergew öhnlichen Geschäfts- oder A rb e its ­
verd iensten : durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, T au fen , Hochzeiten 
und  allen freudigen Ereignissen: durch: Z uw endung von S ü h n e ­
g e l d e r n  in  gerichtlichen und anderen  S tre itfä llen : und schliesslich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsm itglieder!

D ie deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  V ereine, a b ­
seits jeder P a r t e i p o l i t i k  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist da rin  a ls  
M ita rb e ite r  w i l l k o m m e n !

Deutsche Volksgenossen!
W enn wir bei dem mühevollen Arbeitsgebiete des 

Vereines Slldmark zurückdenken, wie trotz aller Ge­
hässigkeit unserer Feinde, wie trotz welscher Habgier, 
trotz der Hochflut slawischer B randung durch deutschen 
Opfersinn und unermüdliche Arbeit, die bei ihrer G rü n ­
dung so kleine Gemeinde der Südmärker sich in diesen 
25 J a h re n  zu einem weitverzweigten blühenden, nach 
innen und außen gefestigten, mächtigen, wirtschaftlichen 
deutschen Schutzverein entwickelt hat, so muß und wird 
gewiß jedes deutsche Herz in freudiger Begeisterung 
höher schlagen und Anteil nehmen an dem Jubelfeste, 
von dem ein sonniger S t r a h l  ausgehen soll in alle deut­
schen Gaue, ob fern, ob nah.

E in  Jubelton  soll h inaus klingen, aber auch ein Weck­
ruf an alle deutschen Volksgenossen! W as  in 25 jähr. 
schwerer Arbeit mit M üh und Not geschaffen, sollte

eines Sohnes des Grafen Ulrich von Sempt und Ebers­
berg. Ebenso wird der S t i f te r  des Nonnenklosters Kllh- 
bach 43) und nebst Anderen auch jener G raf Adalbero 
genannt, der das Unglück hatte, den Herzog Ernst von 
Schwaben auf der Jag d  mit einem Pfeile zufällig zu 
töten. Vielfältig werden diese Namen von Aventin, 
Brusch, Hund und anderen vermengt. So  ist selbst BUat, 
dem auch Scholiner beistimmt, der Ansicht, daß Adalbero 
von Sempt und Ebersberg, ein Bruder Adalschalks — 
dessen Gemahlin Willibirga war — das Kloster Kühbach 
gestiftet habe. Allein, da der Gründer dieses 1010 in 
dem Gaue Huosi getroffen wird, in dem sich Polling, 
W eilheim und selbst die Villa M u rn au  befindet, die 
wahrscheinlich sein Wohnsitz war, weil er korrumpiert 
und ir r ig  von selber den Namen eines Grafen von 
Murach erhielt, so kann man ihn unmöglich für einen 
Sohn des Grafen Ulrich von Sempt und Ebersberg 
halten. Wie sollte er in eine weit entlegene Gegend 
in  solcher Jugend  die Stelle eines Lomes, das ist eines 
Richters, zu vertreten berufen worden sein, da sein Vater 
in  voller K raft der J a h r e  stand, die Komitate noch nicht 
erblich waren und zur Verwaltung derselben die in den 
Rechten und Waffen geübtesten Edelleute vom Kaiser er­
nann t  zu werden pflegten? J e n e r  Graf Adalbero, der 
1011 aus seinem Collaborat,  das ist auf jenem Gebiete, 
das er kultiviert und fruchtbar gemacht hatte, mit dem 
B aue des Klosters von Kühbach beschäftigt gefunden 
wird, welcher um selbe Zeit zu Regensburg am Hofe des 
Kaisers Heinrich II. a ls  Vorsteher eines Hoftages die 
Rechte des Klosters Tegernsee verteidigt hatte, dessen 
Verhandlungen der G raf Eberhard von Sempt, ohne 
mit einer S ilbe  zu erwähnen, daß er sein Bruder sei, 
unterschrieben, und der von Kaiser Otto III. schon im 
J a h re  1000 einen Hof zu Regensburg a ls  Geschenk er-

' h  Kühbach oder Kühebach liegt in O berbayern  im B ez irk sam ts  
Aichach an  der P a a r .  D a s  zirka  1011 gegründete B ened ik tiner- 
N onnenkloster w urde 1803 aufgehoben. Die Klosterkirche ist P f a r r -  
g o ttesh au s , d a s  K lostergebäude abe r herzogliches Schloß.

halten hatte, ist keineswegs der Sohn des Grafen Ulrich 
von Sempt und Ebersberg, sondern stets derselbe Bruder 
Uodalscalchs des Sechsten, in dessen Komitate  Polling, 
Weilheim und M u rn a u  lagen, der das Kloster Kühbach 
gestiftet, von Kühbach nach Regensburg gerufen und bei 
einem Hoftage den Vorsitz geführt, daselbst von Kaiser 
Otto III. einen Hof zu Geschenke empfangen hatte, und 
wohl auch durch ein unglückliches Verhängnis die U r­
sache an dem Tode des Herzogs Ernst sein konnte, da er 
in Schwaben begütert und allem Anscheine nach bald 
nach diesem Ereignisse gestorben ist. M a n  hört seit 1015 
nichts mehr von ihm, dagegen aber, da Hildegard, seine 
Witwe, für sich und ihren Gemahl die Güter Bollen­
moos, Biberbach, den dritten Teil der W eingärten zu 
Röchling und Limpfering samt einem Teile ihres Gutes 
an der N arb  auf dem Sterbebette als  Seelgerät dem 
Nonnenkloster Kühbach, und zwar durch die Hände des 
Edlen Adalscalchs, eines Neffen Adalberos —  nämlich 
des Sohnes seines Bruders  Uodallscalch —  vermacht 
hat, von welchem dasselbe nach einer zerstörenden 
Feuersbrunst wieder erbaut wurde.

Wahrscheinlich gehörte Hildegard der F am ilie  des 
Grafen Ulrich von Sempt und Ebersberg an, vielleicht 
w ar sie die Schwester des Grasen, da sie ihrer Tochter, 
welche die erste Aebtissin des von ihrem Gemahle ge­
stifteten Klosters Kühbach wurde, den in dieser Familie  
heimischen Namen Willibirge gegeben hatte. Die zwei 
aus dieser Ehe entsprossenen Söhne wurden frühzeitig 
vom Tode hinweggerafft, was wahrscheinlich die V er­
anlassung zur S tif tung  dieses Klosters gab.

Der unter dem Namen Adalbero bekannte Sohn des 
Grafen Ulrich von Sempt und Ebersberg lebte zwar 
gleichzeitig mit dem S tif te r  Kllhbachs, war aber bedeu­
tend jünger. E r  hatte 1011, als  sein V ater noch am 
Leben war, keine Erbschaft erhalten und, mit Richlinde 
vermählt, in seinem blühenden Alter mehr der Hoffnung 
väterlicher Freuden gelebt, als  an die Gründung eines 
Klosters gedacht, das er ohnedies in seinem Schlosse

hatte. Wenn gleichwohl eine Namensverwechslung statt­
fand, so ist das leicht aus dem Umstande erklärbar, hast 
die Schwester desselben, nämlich Willibirge, die Ge­
mahlin Adalscalchs, des Neffen jenes Adalbero, den 
Kühbach a ls  seinen Gründer ehrte, dieses Kloster nach 
dem Brande mit ihrem Gemahl neu erbaut und dotiert 
hat, und ein zweiter Bruder  Willibirgens, nämlich 
Eberhard, nicht ferne von Kühbach das Nonnenkloster 
Eeisenfeld 44) 1037 gestiftet hatte. Wie groß die Ober­
flächlichkeit der älteren Schriftsteller ist, läßt sich daraus 
abnehmen, daß sie ohne Bedenken die S tif tung  Gegen­
felds statt dieses Eberhards dem Grafen Albert (A dal­
bero) von Maurach zuschrieben, der Kühbach ge­
stiftet hat.
_  Dieser Adalbero kommt nicht nu r  mehrmals in 
Schenkungs- und Tauschurkunden zugleich mit Adals- 
calch, sondern auch schon als Zeuge jener J a h r ta g s ­
stiftung vor, welche der Domherr Etiko von Augsburg 
im Ja h re  980 gemacht, als  der Ebersbergische Adalbero 
noch kaum das Licht der Welt erblickt hatte. All das 
weist darauf hin, daß der S tif te r  von Kühbach und 
Udalscalch Brüder waren, die zur Zeit der Freisinger 
Bischöfe Abraham und Gottschalk in großem Ansehen 
standen, wie das schon W. Hund geahnt hat, indem er 
Adalbero, den S ti f te r  von Kühbach, einen Bruder 
Udalscalchs nannte, diesen aber irrig  für den Gemahl 
W illibirgens von Sem pt hielt, die nicht mit ihm, son­
dern mit dem Sohne desselben, dem Neffen Adalberos, 
vermählt war.

Schnell endete die Nachkomenschaft Adalberos: desto 
glücklicher w ar ein Bruder, dessen Sohn Udalscalch seine 
Vorfahren an Ansehen und Vermögen übertraf. M an  
findet ihn schon bei Lebzeiten seines V aters  als  Zeugen 
und ebenso später bei der Uebergabe jener Güter, welche

« )  I n  O berbayern , B ez irk sam t P faffenhofen , B is tu m  R egensbu rg , 
nahe der 31m. W urde 1803 aufgehoben D a s  K lostergebäude dient 
jetzt a ls  A m tsgericht D ie Kirche der ehem alige» B enedik tiner- 
N onnenab tei ist P farrk irche .



S eite  8. B o t e  v o n  d e r  2) b 6 s. Sam stag  den 4. J u l i  1914.

freudig begrüßt werden, daß ein Großteil der Gemein­
den bereits Mitglied der Ins ti tu tion  ist und durch jähr­
liche Beiträge die Organisation unterstützt.

Ulmerfeld-Hausmening. ( B e i m  B a d e n  i n  d e r  
2) b b s e r t r u n k e n . )  Am 30. J u n i  ertrank^ beim 
Baden der 19 jährige in der Tischlereifabrik der F irm a 
Rauscher & Löhne in Neusurt in Arbeit stehende Ge­
hilfe Vinzenz Tobnika. E s  ist anzunehmen, daß der Ge­
nannte im Wasser vom Schlage gerührt wurde und er­
trank. Rasch herbeigeholte M änner  fanden indessen den 
Ertrunkenen nicht und bis zur Stunde ist es trotz eifrigen 
Suchens nicht gelungen, die Leiche zu bergen.

— (Ue b e r s i e d l u n g.) Unser Gemeinde- und 
Fabriksarzt Herr Dr. I .  E. Vröll übersiedelte von hier 
nach S te in  a. d. D., wo er sich ein prächtiges,^modernes 
Heim durch die F irm a Stefan Rauscher & Söhne er­
bauen ließ.

— ( V e r s e t z u n g e n . )  Herr Reoierverwalter der 
Herrschaft Almerfeld, Albin Hannbeckh, t r i t t  nach 56- 
jähriger Dienstzeit beim Herzog!.-jachst Forstamte am
1. August I. I .  in den Ruhestand. M ir  ihm verliert 
Almerfeld u n c n  biederen, beliebten Beamten, der ob 
seines geraden, pflichteifrg' i Wesens die Sympathie 
der hiesigen Bevölkerung und der Umgebung genoß. — 
An seine Stelle tr i t t  H - r  I .  Behamberger, derzeit 
Förster in Liebenau in Oberösterreich. — Herr Alois 
Renner, der durch 7 J a h r e  hier als  Forstadjunkt wirkte, 
wurde zum Förster in Liebenau ernannt. Herrn Renner 
sah man allgemein ungern scheiden und es begleiten 
ihn die besten Wünsche vieler Freunde auf seinen neuen 
Posten.

— ( B a u t ä t i g k e i t . )  Heuer herrscht in unserer 
Gemeinde eine überraschend rege Bautätigkeit.  Teils 
Neu-, te ils Am- und Zubauten wurden in Angriff ge­
nommen und zum Teil schon vollendet.

Ans St. Veter t. An nun Umgebung.
S t.  P e te r  i. d. Au. (B  e s i tz ro e th s e I.) Die Ehe­

gatten Kirchberger verkauften ihr Haus Nr. 252 in 
Biberbach samt Grundstücken, F undus  instruktus und 
Fahrnissen an die Ehegatten Neubauer, P r iv a te  in 
S t.  Georgen i. d. Klaus, um 12.600 K. F ra u  Antonia 
Kumpfhofer verkaufte ihr Haus Nr. 44 in Markt Sankt 
P e te r  i. d. Au samt Grundstücken und den dazu gehöri­
gen Bewirtschaftungsgegenständen an die F räu le in  E l i ­
sabeth, M ar ie  und Hedwig Ott, P r iv a te  in  Markt Sankt 
P e te r  i. d. Au, um 28.000 K.

S t .  P e te r  i. d. Au. ( A u f g e f u n d e n e  L e i c h e . )  
Am S onntag  vormittags wurde von dem in der P a p ie r ­
fabrik Ellissen, Roeder & Komp. in  Kematen beschäftig­
ten Fabriksarbeiter Jo h an n  Quitensky anläßlich der 
Bornahme von Reinigungsarbeiten bei der 'Wehranlage 
neben dem Turbinenhause im Pbbsslusse liegend die 
Leiche eines M annes  vorgefunden. Der Tote, dessen 
Id e n t i t ä t  bisher nicht festgestellt werden konnte, ist u n ­
bekleidet, zirka 40 J a h r e  alt, mittelgroß, hat dunkel­
braune Kopfhaare und am Halse eine S trangulierungs-  
furche. Um die Lendengegend hatte der Tote einen 
Hosenriemen, an welchem die Reste eines rotschwarz 
kartierten Beinkleides und eines gelblichen Futterstoffes 
hingen. Die Leiche, welche sich in stark verwestem Z u­
stande befindet, muß mindestens drei M onate im Wasser 
gelegen sein.

Ans Saug und Umgebung.
Haag. ( J u b e l f e i e r  d e s  M i l i t ä r - B e t e r ­

a n e  n v e r e i n e s.) Am S onn tag  den 28. J u n i  feierte 
der M ili tär-Veteranenverein Haag das Fest des 40 jähr. 
Bestandes. Am Vorabende fand auf dem Friedhofe eine 
Gedenkfeier zu Ehren der hier begrabenen Veteranen 
und »ach E in tr i t t  der Dunkelheit ein Fackelzug durch 
den Markt statt, wobei dem Bürgermeister Herrn Joh. 
Kaiserreiner ein Ständchen gebracht wurde. Am 28. 
hatte unser freundlicher Markt sein Festkleid angelegt. 
Die Häuser warerk"beflaggt und viele auch mit G u ir ­
landen und Kränzen geschmückt. Die mit den ersten V or­
mittagszügen angekommenen Veteranen sowie die O r ts ­
vereine wurden am Eingänge in  den unteren Markt zu 
einem stattlichen Zuge geordnet, der sich unter den 
Klängen der Musik auf den Marktplatz bewegte. M an  
zählte mehr als  40 Veteranenvereine mit zusammen 
etwa 1000 M ann , 11 Musikkapellen und 32 Fahnen, 
ferner mehrere Ortsoereine mit 3 Fahnen. Der älteste 
der erschienenen Veteranen war wohl Herr Haslinger 
aus Strengberg, ein Radetzkydiener, der sich trotz seiner 
92 J a h re  noch körperlicher Rüstigkeit und und geistiger 
Frische erfreut. Auf dem Marktplatze las der k. k. Feld­
kurator Professor Webet aus Melk die Feldmesse, wobei 
Herr Dechant Höllrigl assistierte. Hierauf begrüßte Fe ld ­
kurator Webet die zur Feier erschienenen Veteranen 
und Festgäste, darunter die Fahnenmutter  des Haager 
Mili tär-Veteranenvereines F ra u  Gräfin S au rm a-  
Jeltsch und ihren Gemahl, die Gemeindevertretung mit 
Herrn Bürgermeister Kaiserreiner, die Ehrensräulein, 
die (11) Gründer des Jubelvereines und die Vereine 
des Ortes. I n  seiner Festrede forderte er die Veteranen 
zur kameradschaftlichen Treue und zur Liebe zu Kaiser 
und V aterland auf. D ann  wurden die Fahnen  mit E r ­
innerungsbändern geschmückt. I m  Namen der E hren­
fräulein übergab F räu le in  M arie  Forstmayr mit bei­
fällig aufgenommenen Begleitworten dem jubilieren­
den Vereine ein wertvolles Fahnenband. Den Gründern 
überreichte der Bürgermeister die von dem Vereine ge­
widmeten Ehrenzeichen. Den Schluß bildete die Defi­
lierung der Vereine vor den Ehrengästen und den 
Gründern. An dem nachmittags 3 Uhr stattgehabten 
Festzuge beteiligten sich wieder die ausw ärtigen und die 
Ortsvereine. Auf dem Marktplatze begrüßte der B ürger­
meister die Festteilnehmer und beglückwünschte den 
Jubelverein mit herzlichen 'Worten. Der Kommandant 
des Haager Veteranenoereines, Herr Eemeinderat J o ­
hann Kreismayr, dankte den aus nah und fern er­
schienenen Kameraden, dem Feldkurator Prof. Webet, 
dem Bürgermeister, den Ehrenfräulein und der ganzen 
Bevölkerung für die warme Anteilnahme an der Ju b e l ­
feier. Nun löste sich der Festzug auf, die Vereine zogen 
in die verschiedenen Gasthäuser und bald herrschte über­
all das regste Leben, insbesondere dort, wo die Musik­
kapellen konzertierten, bis die auswärtigen Festteil­
nehmer unseren O rt mit den Abendzllgen wieder ver­
ließen. Unser Mili tär-Veteranenverein  kann mit dem 
Verlaufe des Festes vollauf zufrieden sein. Es war vom 
schönsten Wetter begünstigt und hatte einen Massen­
besuch an Festteilnehmern und Zuschauern aufzuweisen, 
wie bisher wohl noch keine Veranstaltung in unserem 
Markte.

Alt6 Veyer und Umgebung.
Weyer. ( V e r m ä h l u n g . )  Am S am stag  den 27. J u n i  
fand auf Schloß Hollenburg bei Klagenfurt in  Kärnten  
die Vermählung des F räu le in s  Ella R u ß e g g e r ,  
Apothekerstochter in Weyer, mit Herrn Ingen ieu r  Adolf 
S c h m i d t ,  Forstmeister aus Schloß Hollenburg, statt.

— ( S p a r k a s s e  d e r  M a r k t - K o m m u n e  
W e y e r . )  M i t  Ende M a i  1914 verblieben an In t e r -  
essenten-Euthaben 4,142.462 K r 2 h ;  im M onate J u n i  
wurden von 140 P ar te ien  eingelegt 48.733 K  42 h, zu­
sammen 4,191.195 K  44 h. Rückgezählt wurden im 
gleichen Monate an 91 P ar te ien  66.159 K  44 h. S tan d  
der Einlagen mit Ende J u n i  1914 4,125.036 K  2 h.

— ( B i e n e n z ü c h t e r - V e r s a m m l u n g . )  Am 
S onntag  den 28. J u n i  hielt der Bienenzüchterzweig­
verein für Weyer und Umgebung in Herrn M a r t in  
Auers Easthof am Kirchbichl eine Wanderversammlung 
ab. Der Vorstand des Vereines, Herr Georg Pöll, be­
grüßte die zahlreich erschienenen Mitglieder, insbeson­
dere den Ehrenvorstand Herrn Josef Bussek aus Steyr, 
der schon durch eine lange Reihe von J a h re n  die Weyrer 
Im ker mit seinem Besuche beehrt. Herr Bussek besprach 
hierauf in einem längeren Vortrage die Arbeiten des 
Im kers  bis zur Einquartierung, weiters über den Bezug 
von steuerfreiem Zucker, welcher leider auch heuer wieder 
auf den meisten Stünden des Bezirkes notwendig sein 
wird. Herr Hans Fink gab seine Erfahrungen über ver­
schiedene Weiselmethoden bekannt. 'Nach 'Neubeitritt von 
Mitgliedern erfolgte die Gratisverlosung von bienen­
wirtschaftlichen Geräten an die Vereinsmitglieder. E s  
wurde hernach noch der musterhafte Bienenstand des 
Herrn Lehrers F. Aftleithner besucht, in welchem es 
manch Interessantes zu sehen gab. M i t  Dankesworten 
schloß Obmann Pöll die Versammlung.

Eingesendet.
(F ü r  F o rm  und I n h a l t  ist die S chriftleitung  nicht veran tw ortlich .)

An/hy/
Alle Glocken verkünden es

Imperial-Felgenkaffee
mit der Krone

Ist die b e s t e  s e it  34 J a h ren  unübertroffen* 
K a ffe e w ü r z e .

Beuchten Sie unsere Anzeigen!
die Edlen Vicco und Burghard  im J a h r e  1007 der F re i ­
singer Kirche überließen, als  Egilbert daselbst den 
bischöflichen S tu h l  bestieg. Bei der Schenkung, die durch 
den >^empt-Ebersbergischen Grasen Adalbero mit seiner 
Besitzung zu Lengenfeld der Kirche zu Freising zuteil 
wurde,wird er als  Schutzvogt derselben und bei Schen­
kungen, die von dem Grasen Friedrich mit seinem Eigen 
zu Verhärtung und von einer adeligen M atrone  namens 
Guetbirg mit einer Hube zu Cholopach für dieses Gottes­
haus in seine Hände gelegt wurden, mit dem Titel 
eines Grasen bezeichnet. I n  ersterer Eigenschaft tr ifft 
man ihn auch bei den vom Bischöfe Egilbert mit den 
Bischöfen Ulrich von T rien t und Gebhard von Regens­
burg abgeschlossenen Verträgen. Manche glauben, daß 
er ebenfalls die Schutzvogtei über T rien t innegehabt 
habe, w as jedoch der weiten Entfernung halber kaum 
wahrscheinlich ist, obwohl man nicht zweifeln kann, daß 
er in manchen Amtsangelegenheiten, z. B. als  Bischof 
Egilbert die vom Grafen Otto erhaltenen Güter mit 
jenen des Bischofs Gebhard in Regensburg vertauschte, 
nach T iro l  und auch nach Salzburg gekommen ist, als  
dort die das Seelgerät des verstorbenen Erzbischofs 
Hartwich betreffende Verhandlung gepflogen wurde. Da 
es zu lange währen würde, sämtliche Verträge und A us­
gleiche hier zu erwähnen, die unter Bischof Egilbert den 
Oberschirmvogt Udalscalch j u m  Verfasser haben und 
zum Teile auch schon seinen Sohn a ls  Zeugen enthalten, 
so möge hier nur noch bemerkt werden, daß er von 
Bischof Egilbert a ls  Schirmvogt in den Nordgau ge­
sandt wurde, um die diesem Bischöfe von Kaiser Kon­
rad II. 1025 geschenkten Güter in Empfang zu nehmen, 
und endlich mit dem Bischöfe selbst einen Tauschvertrag 
geschlossen hat, dem zufolge er demselben die zehent­
pflichtige S t .  Michaelskirche, 6 adelige Huben mit 18 
Joch Gründen und in Satonat ingen , Cartenwesreut, 
Fretmaringen, Wakrein und Tetinhusen 205 Joch Acker 
überlassen und dafür die zehentbare Kirche zu Mosaha 
samt der M ühle erhalten hat.

Eingedenk der alten, einem klösterlichen Leben huldi­
genden S it te  hatte Bischof Egilbert, um dem Verderben 
seiner Zeit einen Damin zu setzen, eine Kolonie von 
Benediktinern in seine Domkirche eingeführt und auf 
diese 'Weise das Kloster 'Weihenstefan43) gegründet. 
Dabei findet man ihn eifrig von seinem Schirmvogte 
Udalschalk unterstützt; dessen Aufgabe w ar es, die Do­
tation  des Klosters durch Ausscheidung der dazu ge­
eigneten Güter aus dem Vermögen des B is tu m s  mittels 
eines zweckmäßigen Tausches zu sichern, wozu auch die 
von Kaiser Heinrich II. dem Kloster geschenkte Insel 
Sachsengang in Oesterreich verwendet wurde.

Als sich nach dem Tode des Kaisers Heinrich II. die 
Kaiserinwitwe Kunigunde erklärte, einige ihrer Güter, 
wie Randersdorf (vielleicht Randeshofen), Hochberg, 
Ostermünding und Feldkirchen samt den Gotteshäusern 
derselben, Zehenten, einem Walde und allem übrigen 
Zubehör der Kirche zu Freisingen überlassen zu wollen, 
jedoch bis zu ihrem Ableben —  wie es damals S i t te  
w ar — die Nutznießung einiger Güter sich und Anderen 
vorbehielt, wurde die Ausarbeitung dieses Prekariums 
dem Schirmvogte Udalscalch übergeben, der sie zur 
vollen Zufriedenheit beider Teile 1025 zustande brachte. 
Ebenso gelang es ihm, auf einem Fürstentage, den 
Kaiser Konrad II. nach seiner Rückkehr von Rom 1027 
in  Regensburg gehalten, einen S tr e i t  über die Vene- 
diktinerabtei M oosburg411 im S in ne  des Bischofs E gil­
bert zur Entscheidung zu bringen. Der Gras Poppo hatte 
nämlich die Behauptung aufgestellt, daß Moosburg eine 
freie Reichsabtei sei und auch das Recht habe, von dieser 
gesetzlichen Freiheit Gebrauch zu machen, bis w ahrheits­
liebende M änner  das Gegenteil behauptet haben wür-

45) D a s  ganz nahe bei der S ta d t  F reising  gelegene B ened ik tiner­
kloster W eihenstephan w urde durch Bischof E g ilbe rt von Freising  
(1 0 0 6 -1 0 3 9 )  neu gegründet. A ufgehoben 1803.

4,;) D ie S ta d t  M o o sb u rg  liegt in O berbayern . D ie B ened ik tiner­
ab te i w urde  vor 755 gegründet. A nfang des 11. J a h rh u n d e r ts  w urde 
d a s  K loster in ein weltliches K ollegiatstift um gew andelt, d a s  1599 
nach L a n d sh u t übertragen  w urde.

den, anstatt dem bischöflichen Sitze zu Freising dienstbar 
zu sein. Da Moosburg in dem Komitate des Grafen 
Adalbero von Sempt lag, wurde ihm bei dieser V er­
handlung der Vorsitz eingeräumt und dem Schirmvogte 
der Freisinger Kirche, Udalscalch, die Untersuchung a n ­
vertraut. Die Entscheidung entsprach so gut der Ansicht 
des Kaisers, daß er bei Gelegenheit der Bestätigung 
eines von ihm für den Bischof Egilbert 1031 durch V er­
mitt lung des kaiserlichen Prinzen Heinrich ausgearbei­
teten Tauschvertrages denselben in Rücksicht auf den 
Verfasser mit dem ehrenvollen Ausdrucke nominatissimi 
Uscalci comitis (d. h. des preiswürdigsten Begleiters 
Uscalc) bezeichnete.

Bei einem solchen stets wachsenden Ansehen Udal- 
schalks und dem großen Zutrauen, dessen er sich schon 
lange zu erfreuen hatte, erhält auch die von W igulaeus 
Hund und du B u a t  der Hauptsache nach anerkannte 
Ansicht ihre Geltung, daß dieser Udalschalk Willibirgen, 
die Tochter des reichbegüterten Grafen Ulrich von 
Sempt und Ebersberg, die Schwester Eberhards und 
Adalberos, der letzten Sprossen dieses berühmten Ge­
schlechtes, zur Ehe erhalten hat, zumal er nicht ferne 
ein Komitat verwaltete, das sich von Hillershausen bis 
an den Lech erstreckte und nach der Chronik von Göth- 
weig den ehemaligen Gau von Ogesgowe in sich faßte, 
wo sich das P räd ium  Mardingen befand, welches der 
Sohn dieses Udalschalks, Bischof Ulrich von Passau 
(1091— 1121) seiner Kirche geschenkt hat.

(Fortsetzung folgt.)

Diätetisches T a fe lw a s s e r  

^bewährte H e ilq u e lle .

KRONDORF-
SAUERBRUNN 
fcbei KARLSBAD

F ilia le :
IX K o lin g ä sse4 h

N ied erlagen  fü r W aidhofen  und U m gebung oei den H erren  Moriz P au l, A potheker  
G ottfried  F r ie se  W itw e , K aufm ann, fü r G östlin g  bei F rau  V eronika W a g n er  
S odaw asser-E rzeu ger in , für A m stetten  und U m gebung bei H errn A nton  Trim m e! 

K aufm ann in  Am ste tten .



S am stag  den 4. J u l i  1914. B o t e  v o n  d e r  9) b b s. S eite  9.
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zügliche Q ualitä t  bietet lediglich 
der auf allen Paketen 
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[ANALYTISCHEN P  FAMILIEN-
|B E S C H A F F E N H E IT .m & aa BETRANK.

GIESSHÜBLER

Sprachecke des Allg. Deutschen 
Sprachvereins.
Altane, Loge, Heimgarten.

W a s  braucht man am Hause? Einen Balkon. W enns 
ein „gebildeter" Mensch sagt, klingt es sogar „Balkong"
— unsere Zeit liebt solche Kongo-Klänge. Wie sagten 
unsere A lten? S ie  nannten  den Hausvorsprung, auf 
dem man blumenumgeben im Freien  saß, den A ltan  
oder die Altane. I n  Schwabenland ist der letztere A us­
druck noch heute gebräuchlich. I s t  er nicht schöner?

E inen eingebauten Erker nennt man heute durchaus
—  auch soweit man gar nie in I t a l i e n  gewesen ist — 
eine „Loggia". W arum  in aller W elt?  D as italienische 
W ort hängt doch auch wieder zusammen mit dem D eut­
schen ; es ist die Loge (wie man heute verkehrt schreibt, 
weil man nicht sprachlich zu fühlen vermag), die Lösche, 
und hängt eng zusammen mit lauschen. E s ist die lau ­
schige Stelle, die man die „Loge" (z. B. bei Euttemplern 
oder F re im aurern) nennt, und man könnte sie getrosten 
M utes  mit „sch“ schreiben.

E in  grober Unfug ist ja  heute wieder ziemlich im 
weichen; die aus Frankreich eingeschleppte „Visite" wird 
doch mehr und mehr durch den deutschen Besuch ersetzt. 
Aber die „Visite" hatte sich auch schon eingeschlichen, wo 
sie ganz und gar nicht hingehörte; das W ort wurde 
auch verwendet für den abendlichen Nachbarbesuch, für 
das Beisammensein „guter Freunde und getreuer Nach­
barn", um mit Luther zu sprechen, wofür wir das herr­
liche urdeutsche W ort „heimgarten" haben. D as tr ifft 
man heute fast nur mehr im alemanischen Sprachgebiete 
und in der Südmark, wo Peter  Rosegger das hübsche 
W ort als  T ite l seiner ganz vortrefflichen Zeitschrift er­
halten hat; „Der Heimgarten". „Ich gehe jetzt zu der 
oder jener heimgarten", sagt die alemanische B au e rn ­
frau am Feierabend noch heute, wenn sie sich die Sache 
leisten kann. D as  „Heimgarten" ist kein Besuchen; der 
Besuch ist etwas Förmliches, etwas von der Eesellschafts- 
sitte Erfordertes oder auch von höheren Notwendigkeiten. 
D as „Heimgarten" ist überhaupt nicht notwendig. Es 
ist nur angenehm für Leute, deren Tagewerk sich ziemlich 
wortkarg vollziehen must, am Abende ein paar freund­
liche Worte mit 'Nachbarn  zu wechseln oder am lieben 
S onn tag  einmal zusammenzusitzen auf der Bank vorm 
Hause in traulichem Geplauder.

Krästeoersall. Wie oft müssen wir doch von jemand, 
der ein lästiges Fremdwort gebraucht, die Entschuldi­
gung hören, es fehle an dem entsprechenden deutschen 
Ausdrucke. Solche Fälle kommen nun tatsächlich vor, 
aber doch nu r  a ls  seltene Ausnahmen. Wie sollte es 
auch anders sein, wo doch unser Sprachschatz mit seinen

500.000 W örtern  — die hohe Zahl verdankt das D eut­
sche seiner wunderbaren Fähigkeit, Zusammensetzungen 
zu bilden —  den der Franzosen oder Engländer, bei 
denen wir so leichten Herzens borgen gehen, etwa um 
das Vierfache übertrifft. Aber freilich, die Fälle, in 
denen das Deutsche wirklich nicht ausreicht, werden sich 
von J a h r  zu J a h r  mehren, wenn wir weiterhin so ge­
dankenlos verfahren, daß wir das erste beste (nein, sagen 
wir lieber; das erste schlechteste) Fremdwort,  das uns 
zur Hand liegt, ergreifen, weil wir zu bequem sind, uns 
nach dem deutschen Ausdruck zu —  bücken. Denn wie 
bei einem Körper, dessen Muskeln nicht geübt werden, 
allmählich ein Kräfteoerfall eintritt ,  so must bei der 
Sprache, die doch auch ein lebendiger Körper ist, die 
geboren wird, langsam wächst, nach und nach a ltert und 
schliestlich stirbt, gleichfalls ein Schwinden der lebendigen 
Kräfte eintreten, wenn wir ihre Ausbildung vernach­
lässigen. Wer es jahraus  jahrein versäumt, sich um den 
deutschen Ausdruck zu mühen, der kann seine Gewand- 
heit im Gebrauch eines reinen Deutsch nicht steigern, 
und wenn, wie es doch der F a ll  ist, Millionen von 
Deutschen so handeln, dann mutz die Sprache a ls  solche 
darunter leiden, must verarmen, verkümmern, an A us­
drucksfähigkeit abnehmen. D ann  kommt es eines Tages 
wirklich dahin, hast die reichste Sprache der Welt die 
ärmste wird und schliestlich gezwungen wird, bei allen 
Nachbarn zu borgen, nur um ihre Blösten zu decken. 
W er seine Muttersprache liebt, der mutz an seinem Teile 
zu verhindern suchen, dast dieser Zustand e in tri tt ;  denn 
es geht nicht an, die Weiterbildung unserer Sprache 
denen allein zu überlassen, die an erster Stelle dazu be­
rufen erscheinen; den Schriftstellern —  war doch die 
Sprache da, ehe es Schriftsteller gab! Jeder Einzelne 
ist für diesen Gemeinbesitz unseres Volkes in  gleicher 
Weise verantwortlich, und w ir k ö n n e n  deutsch reden, 
wenn w ir nur wollen, aber am guten Willen darf es 
nicht fehlen. Eine gesunde Seele in einem gesunden 
Körper —  ein rechtes Hochziel unserer Zeit; eine ge­
sunde, sich immer schöner und kräftiger entwickelnde 
Sprache a ls  kostbarster Besitz eines gesunden Volkes — 
wahrlich kein geringeres und wohl wert, dast wir ihm 
mit allen unseren Kräften nachstreben!

Richard Palleske (Landeshut i. Schl.)

M F* ÜW ltdi auf dem Lande als Gewerbe­
treibender niederlasse«, lanÄwirilchaftlichen 

oder Muser rnverdev will, wende lidi 
an de« Sodenläkutzansschuß der Lüdmark für 
Micbefüßctrfidi, Wien VIII/1. Lchlöffelgafle 11»
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Spareinlagengeschäft.
S p a re in la g e n  gegen  E in la g eb ü c h e r  w e rd e n  zu  4 x/ 4°/0 v e r z in s t  und beg inn t  die V e rz in su n g  b e re i t s  mit dem  d e r  E in lage  fo lgenden  T ag e .  

Je d e r  B e trag  k ann  o h n e  A b z u g  ( E s k o m p te g e b ü h r )  und je n a ch  dem  S ta n d e  d e r  K a ss e  a u c h  o h n e  K ü n d i g u n g  beh o b en  w e rd en .

Die even tuel len  A ufkünd igungsfr is ten  s ind  d e rz e i t  f e s tg e s e t z t  w ie  fo lg t :  F ü r  B e trä g e  von K 3 .0 0 0  b is  4 . 0 0 0  ein Monat
„  „  „  „  4 . 0 0 0  „  6 .0 0 0  zw ei  M onate

ü b e r  „  6 .0 0 0  d re i  Monate.

A u sw ä r t ig en  E in legern  w e rd en  z u r  p o r t o f r e i e n  U e b e r w e i s u n g  P o s t s p a r k a s s e n - E r l a g s c h e in e  z u r  Verfügung ge s te l l t  und s te h t  e s  d iesen
E in legern  frei ,  die E in la g eb ü c h e r  k o s te n lo s  in die V e rw a h ru n g  d e r  S p a r k a s s e ,  g egen  E inhändigung  e in e s  D e p o tsc h e in es ,  zu  geben .

Auf so lc h e  d ep o n ie r te  E in la g eb ü c h e r  können  a u c h  von dr i t ten  P e r s o n e n  E in lagen  u n te r  B enü tzung  e in e s  E r la g s c h e in e s  d e r  A ns ta l t  bew irk t
w e rd en .  In d iesem  F a l le  wird  d e r  E ig e n tü m e r  hievon v e rs tän d ig t .

Die 1 7 ; %  R e n t e n s t e u e r  ü b e rn im m t  b is  au f  w e i t e r e s  die S p a r k a s s e  z u r  Z ah lu n g  a u s  e ig en en  Mitteln.

Stand der Einlagen: K 19,539.15719. Stand des Reservefondes: K 1,386.16610

Hypothekargeschäft.
Die S p a r k a s s e  g e w ä h r t  D a r leh en  g egen  S ic h e rs te l lu n g  a u f  H au s-  und G ru n d b es i tz  in d e r  z u lä s s ig e n  Höhe zu  4 3/ 4%  u n te r  Z u s ic h e ru n g  d es

g r ö s s te n  E n tg e g en k o m m en s .



Seile 10. B o t e  v o n  d e r  2)  b b s sam slag  den 4. Ju l i  1914.

Amtliche Kurse der Wiener Körse
(nach dem offiziellen K u rsb la tt)  vom 3. J u l i  1914, mitgeteilt von der k. k. p n v . allgemeinen Verkehrsbank, F ilia le  W aidhofen a. d. M b s .

A .  A l l g e m e i n e  S t a a t s s c h u l d .
4 %  einheitliche K ronen-R ente M ai-N ovem ber 
4 %  „ „ „ J ä n n e r -F u li
4.2"/, „ N oten- „ F eb ruar-A ugust
4 .2"/, ,, S ilbe r- „ A pril-O ktober

R .  S t a a t s s c h u l d  d e r  im  K e ic h s r a t e  v e r t r e lc a e n  
A ä a i g r e i c h e  u n d  L ä n d e r

4 %  oft. Staatsfchatzfcheine 
4 %  oft. B o ld ren te 
4%  oft. K ronenrente
4% „
3 1/," / , oft. Investition -R en te

M ärz-S ep tem ber
A pril-O ktober

M ärz-S ep tem ber
Jun i-D ezem ber

F eb ru ar-A u g u st

E i f e n b a h n - S t a a t s f c h u l d v e r f c h r e i b u n g e n .  
4%  A lbrechtbahn in S ilb e r J ä n n e r - J u l i
4%  E lisabethbahn  in G old „ „
S 1/4 %  F ra n z  Fosefbahn in  S ilb e r „ ,,
4 %  G al. K a rl L udw igbahn  „ „
4°/,, oft. N ordw estbahn u. füdnd. V erbdb . „ „
4 %  R ud o lfb ah n  steuerfrei „ „

J u  S t a a t s f c h u l d v e r f c h r e i b u n g e n  a b g e s t e m ­
p e l t e  E i s e n b a h n - A k t i e n .

5 3/4 ° /o ( d o n  K 400) L lifabe thbahn  Iä n n e r -F u li
5 '. j°/o „ L inz-B udw eis  „
5%  „ S a lz b u rg -T iro l „
4 %  K rem sta lb ah n  „

V o m  S t a a t e  z u r  Z a h l u n g  
E i s e n b a h n - P r i o r  

4"/„ A lbrechtbahn 
4%  F erd in a n d -N o rd b ah n  1886 
4 %  1887
4 %  „ 1898
4 %  F ra n z  F osefbahn 1884 
4 %  G al. K a rl L udw igbahn  
5°/« oft. N ordw estbahn  Ist. A 
4 %  „ ,, 1885
4 %  R udo lfbahn

ü b e r n o m m e n e  
= 0 6 1 .

M ai-N ovem ber
M ärz-S ep tem b er

M ai-N ovem ber
Funi-D ezem ber

A pril-O ktober
F än n e r-F u li

M ärz-S ep tem ber
A pril-O ktober
A pril-O ktober

C .  S t a a t s s c h u l d  d e r  L ä n d e r  u n g .  d i r o n r .
4 7 :7»  ung. S taatskassenscheine F än n e r-F u li
4 7 ,%  „ R ente i. Ä. 1913 A pril-O ktober
4 %  „ „ in  B old  F ä n n e r-F u li
4 %  „ „ i. K. 1910 M ärz-S ep tem b er
4 %  „ „ i. fi. F uni-D ezem ber
3 7 :7 »  „ „ i. K. F än n e r-F u li

D .  A n d e r e  öffent l iche A n s e h e n .
4 7 .7 ., B osn .-herzeg .E isenb.L ds.A nl. 1902 F ä n .-F u li 
4 %  D o n a u -R egul'-A nlehen  „ „
4 %  W iener V erkehrs-A nl. 1900 A pril-O ktober
4 %  Riederöst. Landes-E isenb.-A nl. 1903 A pr.-O kt.
47., „ „ 1906 F ä n .-F u li
47„ Ob.-öst. L andes-A nlehen  M ai-N ovem ber
4 7 -7»  A nlehen d e rS ta d t  Czernowitz 1908 F ä n .-F u li 
4 7 ,7 »  „ „  S a lz b u rg  1911 M ärz -S ep t.
47» „ „  „ W ien  1894
47» „ „  „ „ 1898 F ä n n e r-F u li
4 7 » „  „ „  „ 1900 A pril-O ktober
47» „ „ „ „ 1902 I ä n n e r -F u li
4 7 » „ „ „ „ 1908F uni-D ezem ber
57» Russische S ta a ts a n le ih e  1906 M ai-N ovem ber 
4 7 :7 ,  B u lg . S ta a ts -G o ld -A n l. 1909 F uni-D ez. 
4 7 :7 ,  S o fia , s ta a tsg a r . A nl. 1910 M ä rz  S ep t.

E .  P f a id li r icfe,  Ä o m m u n u l - ,  
u n d  A n n f i e n - 6

( i i f e n l i u l i n f i r c d i t -

4 7 :7 »  I . öst. B eam tenkred itanst. Vanksch. M ärz -S ep t. 
4 7 » A llg. öst. B odenkred itanst. A pril-O ktober 
4 7 :7 »  „  ,, „  M ai-N ovem ber

Geld W are

80 90 81 10
80 90 8 1 1 0
84 05 84 25
8 4 1 0 84 30

99 40 99 60
100 35 1 100 55

81 55 81 75
81 35 81 55
7 1 3 0 71 50

84 80 85 80
103 - 104 -
106 25 107 25

84  25 85 25
84 50 85 50
85 40 86 40

428  — 431 -
400 50 404 50
396 - 402 -
168 50 170 50

84 10 85 10
91 70 92 70
91 45 92 45
87 75 88 75
85 70 86 70
83 80 84 80
99 70 100 70
85 50 86 50
84 25 85 25

117 35
88 50 88(70
96 - 96 20
79 40 79 60
79 55 79 75
70 35 70 55

88 15 89 15
84 20 85 20
82 90 83 90
82 40 83 40
81 50 8 2 5 0
95 -
88 25 89 25
91 50 92 50
81 25 82 26
84 - 85 -
83 60 85 —
84 55 85 55
82 10 83 10

101 85 102 35
81 25 82 25

382 - 388 —

88 75 89 75
83 75 84 75
8 6 - 87 —

4 7 / / ,  ® al. A k tienhyp .-B ank  M ai-N ovem ber 
4 7 « Oesterr. H ypo theken-D ank  M ärz-S ep tem ber
47-7»  ,, „ „
47, B öhm . L a n d esb an k  K om.-Schuld M ai-N ov . 
4 7 :7 ,  N .-ö. L andeshyp.-A nst. M ai-N o v . u. F eb .-A ug. 
47, „ „ „ F ä n .-F u li  u. A pril-O kt.
4 7 ,  O.°ö. „ „ F eb .-A ug . u. M ai-N o v .
47, O esterr.-ung. B a n k  A pril-O ktober
4 7 :7 ,  U ng. A g ra r-  u. R en ten b k .-P f. M ai-N ov . 
4 7 :7 ,  H erm anns!. B od en k red it-P f. Funi-D ez. 
4 7 :7 ,  J e n tra lh y p b k . ung. S p a rk , a ls  A .B .P s . M ärz -

S ep tem ber
4 7 :7 »  P ester ung. K om m erzialbk .-P f. F eb .-A ug. 
4 7 :7 ,  U ng. H ypo thekenbk .-P f. M ai-N ov .
4 7 :7 ,  B udapester hauptst. S p a rk .-P f . M ai-N ov . 
5 7 ,  H erm annstädter allg. S p a rk .-P f . I I I .  M ai-N ov . 
4 7 :7 »  „ „ „ IV . M ärz -S ep t.
4 7 :7 ,  in n e rs t . S p ark asfe -P f. F eb ruar-A ugust
57» ,r „  ..............................................
4 7 :7 ,  B u lg a r . N a tio n a lb k .-P s . • M ai-N ovem ber

F .  (£ j f e n f t a l i n - J ) r i o r i t ä t s - O b l i g a t i o n e n
47» B o ze n -M era n e r-B ah n  M ai-N ovem ber
2-611/ ,  S ädbahn -G es. F ä n n e r-F u li
4 7 ,  S u lm ta lb a h n  A pril-O ktober
4"/„ P b b s ta lb a h n  F eb ruar-A ugust

H .  O b l i g a t i o n e n  i n d u s t r i e l l e r  Gese l lschaf ten .
4 ,y,7„ A bbazia, öst. A .-B . d. H otels M ai-N ov . 
4 7 :7 ,  Oeft. E isenbahn-B erkshrs-A nst. M ai-N ov . 
4 7 :7»  S iem ens & Schuckertw. öst. F än n e r-F u li 
4 7 / 7,  S kodaw erke  F än n e r-F u li
4 7 » T rifa ile r  K ohlenw erke 1907 F uni-D ezem ber

J . iCufc. 
4%  1860 er Lose ganze M ai-N ovem ber

M ai-N ovem ber4 %  1860 er „ F ü n fte l
1864 er Lose g a n z e ..............................................................
1864 er ,, h a l b e ..............................................................
U ngar. P räm ien -A n l. g a n z e ...........................................

„ „ „ h a l b e ...............................................
4 %  T heih  R eg. P räm ien -O b l. A pril-O ktober 
3“/„ I . B odenkred it P räm ien -S chu ldv . 1880 Funi-D ez. 
3 7 ,1 1 . „ „ „  1889 F eb.-A ug.
5 7 , D onau-R egü lierungs-L ose  F än n e r-F u li
4 7 , Ung. H ypothekenbk. P räm .-S ch u ld v . F uni-D ez.
2 7 » Serbische P räm ien -A n l. 14. F ä n n e r ...................
D o m b a u - L o s e ........................................................................
K reditanstalt-Lose ..............................................................
L a ib ach e r-L o se ........................................................................
O esterr. rote K reuz-L ose .....................................................
U ngar, ro te K re u z -L o s e ....................................................
Türkische E isenbahn-A nl. P r ä m i e n - O b l . ...................
W iener K om m unal-Lose ■ ■ ■ 1 ......................................
I . B odenk red it Wewinstscheine 1880 .............................
I I .  „ 1889 .............................
Ung. H ypothekenbank G ew in s tsch e in e ........................

K .  J i a i i l i r n .
A nglo-O esterr. B a n k ......................................
W iener B a n k v e re in ...........................................
Allg. österr. B odenk red it-A nsta lt • • • •
P este r ung. K o m m e r z i a l b a n k ...................
K red itan sta lt f. H. u. B . .............................
U ng. allg . K red itbank  .................................
Allg. D e p o s i t e n b a n k ......................................
N ied.-österr. Lskom pte-Eesellschaft • • •
O esterr. L ä n d e r b a n k .......................................
M erk u r , B an k - und W echselstuben-A.-B.
O esterr.-ung. B a n k ...........................................
U n io n - B a n k .........................................................
Böhmische U n i o n - B a n k .................................
A l l g e m e i n e  D e r k e h r s b a n k  . . .

G eld W a re

90 -  
83 50 
96 50 
85 75 
96 -  
85 75 
89 50 
9.1 75 
89 50

88  -  

90 75 
90 -  
89 -  
98 25 
8 8 -  

89 50 
97 -  
77 —

83 -  
236 80 

75 25 
8 0 -

86 50 
81 50 
90 50 
90 -  
75 25

1645 -  
415 -  
670 -  
330  -  
515 -  
245 — 
287 -  
276 -  
236 -  
270 -  
224 25 

96 -  
23 50 

480 -  
57 50 
50 — 
2650 

203 25 
452 -  

31 50 
57 — 
22 75

326 -  
503 -  

1122  -  

3550 -  
592 50 
771 -  
5 2 8 -  
721 -  
473 -  
573 -  

1956 -  
563 50 
276 5U 
361 -

91 -  
84 50 
97 50 
86 75 
97 -  
86 75 
90 50 
62 75 
90 50

9 0 -  
91 75 
91 -  
9 0 -  
99 25
89 -
90 50 
98 -  
78 -

84 -  
237 80 

76 25 
81 -

87 50

91 50 
91 -  
76 25

1685 -  
425 -  
6 9 0 -  
340 — 
525 -  
2 5 5 -  
297 — 
286 -  
246 -  
280 -  
234 25 
104 -  

27 50 
490 -

60 50 
54 — 
SO 50

206 25 
462 -  

35 50
61 -  
26 75

327 -  
504  -  

1128 — 
3560 — 

593 50 
772 -  
532 — 
723 -  
474 — 
576 -  

1 9 6 6 -  
564 50 
277 55 
361 50

L .  ( tru n s p o r t-U n te rn e h m u n g e n .
A dria, ung. S e e s c h if fa h r t-G e s .........................
Aussig-Teplitzer E i s e n b a h n .................................
O rientalische Eisenbahn, T ü rk . A .-G . • ■ ■
B ozen -M eran er B a h n ...........................................
Buschtehrader E isenbahn Ist. A  ...................

lit. B ........................
D onau-D am pfschiffahrt-Besellschaft ■ • • ■
D er. E lbesch iffah rt-G ese llschast........................
F e rd in a n d s-N o rd b ah n  ......................................
K ah lenberg-E isenbahn-G esellschaft...................
Oesterr. L l o y d .........................................................
S ta a ts e is e n b a h n -B e se lls c h a f t .............................
S ü d b a h n -B e s e l ls c h a f t ................................. ....

M . J m tu h r ic -U n te rn e h m u n g e n

A llg. österr. B au -G ese llsch aft.............................
U n io n -B a u -G e s e lls c h a s t......................................
W iener B au -G esellschaft......................................
K önigshofer I e m e n tf a b r ik ..................................
P erlm ooser K alk  und P o r t l a n d ...................
U nion B a u m a t e r i a l i e n ......................................
W ienerbeiger Z iegel und B a u ........................
Brosche F ra n z  X. S o h n  A . - G . ........................
F u n g b u n z lau er S p i r i t u s ......................................
Oester. S iem ens & Schuckertwerke . . . .  
O esterr. A lpine M on tan -B ese llsch aft. . . .

„ B erg- und H ü t te n w e r k e ...................
H irtenberger P a t r o n e n ......................................
P o ld ih ü tte  T ie g e lg u tz s ta h l..................................
P r a g e r  E isenindustrie-G esellschaft...................
R im am u ra n y  S a lg o  T a rjan -E isen  . . . .  
Oesterr. W affenfabriks-G esellschast . . . . 
B rüxer K ohlenbergbau-Gesellschaft • • • •
S a lg o -T a r ja n e r  S t e i n k o h le n .............................
T risa ile r  K ohlenw erks-Besellschaft . . . .  
Ung. allg. K ohlenbergbau-Gesellschaft • • ■
Deitscher M a g n e s itw e rk e ......................................
S k o d a w e r k e ..............................................................
W eitzer M aschinen- und W aggon  A rad  • •
E lbem ühl P a p i e r f a b r i k ......................................
L e y k a m -F o se fs ta l....................................................
Neusiedler P a p ie r fa b r ik  A . - G . ........................
S tey re rm ü h l „ „ . . . . . .
W aldheim , Druck- und Berlags-G esellschaft
B aliz . K arpa then  P e t r . ......................................
Schodnica P e tr .  F n d . ...........................................
Schneller & Co. Z u c k e rfa b rik .............................
B öhm . J u c k e r i n d u s t r i e ......................................
O esterr. E isen b ah n -B erk eh rsan sta lt . . . .  
U ngar. „ „ . . . .
E ise n b ah n w ag en -L e ih g ese llsch a ft...................
P o r to is  & F ir  A . - G . ............................................
Türkische T a b a k - R e g i e ......................................

N . D evisen.
Deutsche B a n k p l ä t z e ...............................................
Ita lienische „ ................................................
L ondon Scheck .........................................................
P a r i s  und franz. B a n k p lä tz e ............................
P e te rsb u rg  und russische P l ä t z e ........................
Schweizer P lä tze  ....................................................

0 .  V a lu te n .
Kaiserliche M ü n z-D u k a ten  . . . . . . . . .
R a n d - D u k a te n .........................................................
2 0 - F r c s . - S t ü c k e ....................................................
2 0 - M .- S t ü c k e .........................................................
S o v e r e i g n s ..............................................................
Deutsche R e ic h s b a n k n o te n ..................................
Französische B a n k n o t e n ......................................
Schweizerische B a n k n o t e n ..................................
Italienische B a n k n o t e n ......................................
R u b e l-N o te n ..............................................................

• 4"/,
5v.y<
3%%

3V%

O esterr.-ungar. B an k -J in s fu tz  4 % .

G eld W are

572 — 574 —
172-, —

8 / 3 - 877 —
454 - 458 -

2000 — 2020 —
803 - 807 -

1 1 0 4 - 1114 —
780 - 782 -

4 7 7 0 - 4810 —
74 - 76 20

539 - 541 —
669 50 670 50

76 25 77 25

345 - 347 —
209 - 210 —
200 - 204 —
265 - 269 -
420 - 425 —
210 — 212 -
652 - 669 —
653 - 659 -

971 -
273 - 267 -
785 - 786 -

1178 - 1188 -
1467 - 1477 -

618 - 624 -
2445 - 2465 -

602 50 603 50
863 - 873 -
848 - 852 2 0
660 - 668 -
274 — 275 -
989 - 991 -
945 - 951 —
671 - 672 -
382 - 384 -
217 - 220 -
266 — 268 —
580 - 585 -
760 - 770 —
129 — 132 —
872 - 882 —
408 - 414 —
516 - 518  —
288 - 292 -
4 2 3 - 424 —
405 - 407 —
165 — 167 —
195 - 196 -
403 - 405 —

117 775 117 97"
95 62" 9 5 7 7 "

2 4 1 9 "
9 6 - 96 1 5

252 - 252 50
95 85 9602"

11 42 1 1 4 6
114 1 11 45
19 21 19 2 5
23 58 23 62
2 4 1 2 2 4 1 6

117 82- 1 1802"
9 6 1 0 96 30
95 85 96 05
95 75 95 95

25 1 5 0 2 5 2 5 0

W e r  f e i n e n  ü u n d e n l b e i s  e r w e i t e r n  w i l l ,  i n s e r i e r e  i m  „ U n t e n  n o n  d e r  M f > * ! “

F ü r  d en

A n k a u f  u n d V  e r  k a u t

Zins- und Landhäusern, Villen, 
Gütern, sowie Realitäten

j e d e r  A r t e m p f ie h lt  s ic h  d a s  s e i t

36 Jahren bestehende älteste Fachblatt

Allgemeiner 
Verkehrsanzeiger

1571W I E N
I. Weihburggasse 26.

N achw eisbar g rö s s te r  Erfolg. -M Z

A u f  V e r la n g e n  s t r e n g s t e  D is k r e t io n !

T elephon 9250. P robenum m ern g ra t is .

Cternit - Schiefer
A  N u r  dann echt,  s r  

' w e n n  j e d e  P l a t t e  d i e  
g e s e t z t ,  g e s c h ü tz t e  

W o r tm a rk e

R e p a r a t u r l o s «  D a c h d e c k u n g e n
E TE R N IT  -  W E R K E  LUDWIG MATSCHER 
V Ö C K L A B R U C K  O B .O E .  - W I E N  IX/1

W e t t e r f e s t e  M a u e r v e r k  lei  d ü n g e n

Vertreter: FRANZ FELKL, Waidhofen a. d. Ybbs.

I

Auf der Höhe!
sind unsere w eltbekannten

Original „Otto“-Hotoren
und

L ok om ob ilen ,  K le inm otoren
sta tionär u. fahrbar, m it Pum pen Sägen etc.

R ohölm otoren  
D e u tzer  D ie se lm o to r e n .

430 hohe A uszeichnungen!

L a n g e n  & W o l f
Wien X.

Laxenburgerstraße 5 3 n.
W iederverkäufer (V erm ittler) g e su c h t!



Sam siag  den 4. J u l i  1914. B o t e  v o n  d e r  i y b b s Seite 11.

Filialen in W ien:
I .  W ip p lin g e r s tr . 2 8  —  I K ä r n tu e r in g  1, v o r m . L e o p o ld  L a n g e r
I .  S tu b e n r in g  14 —  S to c k  im - E is e n p la tz  2  (v o r m a ls  A n to n  C z jz e b )
I I .  P r  a te r  S tr a sse  6 7  —  11. T a b o r s tr a s s e  1 8  I V . M a r g a r e te n s tr . 11  
V I I . M a r ia h i l te r s tr a s s e  1 2 2  —  V I I I . A ls e r s tr a s s e  2 1  — I X . N u s s -  
d o r fe r s tr a s s e  K ) — X . F a v o r i t e n s t r a s s e  6 5  X I I .  M e id lin g e r

Hanntstt flss. 8 — X VII Elterleinplatz 4.

K. K. P R 1 V
Filialen:

B r u c k  a . d . M ur, B u d w e is ,  F r e u d e n th a l, G ö d in g , G r a z , I g la u ,  K lo s t e r ­
n e u b u r g , K r a k a u , K r e m s  a . d . D o n a u , K r u m m a u  i .  B . ,  L a ib a c h ,  
L u n d e n b u r g , M ä h r is c h -T r ü b a u , N e u n k ir c h e n , S te r n b e r g , S to c k e r a u .  

W a id h o fe n  a . d. Y b b s , W ien er -N eu sta d t^

allgemeine Verfieürsßanü
Filiale Waidfiofen a. d. 2J6bs, 66er er Stadtplatz 97r. 33
Oesterr. Postsparkassen Konto 92.474.

Ung. Postspark.-Konto 28.320.

Ankauf und Verkauf von W ertpapieren zum Tageskurse.  
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kupon­

bogen, von V inkulierungen, Versicherung gegen Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen D epots: Die Anstalt übernimmt 

W ertpapiere  jeder  Art, Sparkassebücher, Polizzen. Dokumente in 
V erw ahrung  und Verw altung in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß 
der 'Partei stehen, im Panzergewölbe der Bank.

Jahresm ie te  pro Schrank von K 1 2 '— aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: Die Verzinsung

beginnt bereits mit nächstem W erk tag .  F ü r  ausw ärtige  E in leger  
Postsparkassen-Erlagscheine  zur portofreien Ueberweisung. Die 
Rentensteuer  t räg t  die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung

im eigenen Hanse.
Telegram me: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs. 

Z E N T R A L E  W I E N .

Internrb. Telephon Nr. 23.

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65,000.000

in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits mit dem nächsten W erktag .

Zweck und Vorteil des K on to k o rre n ts : der Einleger über­
gibt der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, ein­
gegangenen  Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur  Gutschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den Einleger  
oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge täglicher  Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können Gelder  auf 
d i e  k ü r z e s t e  Zeit zinsbringend ange leg t  werden.

Auf V er lan g en 'Ausfolgung eines Scheckbuches. D er Konto­
inhaber leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit 
Scheck, welchen der E m pfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von W echseln, Ausstellung von Schecks, An­
weisungen und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze 
des In- und Auslandes.

Geldumwechslung, Kauf und V erkauf  von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
Einzahlungen und Rehebungen können vorm ittags und nachm ittags während der K assastunden von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen

geschlossen.

Uebernahme von B örsenaufträgen  fü r  säm tliche in- un d  ausländischen Börsen.

r
Besser im Geschmacke,

dabei

ungemein ausgiebig
ist der

Aechte :Franck: Kaffee-Zusatz,

da diese feinste Qualität sich beim 
Abkochen mehr auflöst, vollmundend 
schmeckt & —  dem Getränke eine 

wunderschöne, goldbraune Farbe verleiht.

:Franck: n u r aecht

f a k lY  1544,1 :11  I I I  V .

Kaffee-
mit der

Mühte:
F a b r i k - M a r k e .

S ch i3 gut gebendes üb-r ^  j#« «»**
l£olonia1\l>am)gescbäft

VN gros & en detail in oberöstrrr. Stabt, mit ausgedehntem Kundenkreise, Familienver­
hältnisse halber sehr billig zu verpachten. Zuschriften unter „Kolonialwarengeschäft 
6 8 ^ "  an die Annonzen-Expedition 2Ti. Dukes Nachf. A. G., Wien I/s. 1578

Niedcrösterrcichische

Landes Vcr|idicrat>gsAnstalten
3m  Interesse der des Versicherungsschutzes bedürftigen  B evö lkerung  h a t  d a s  L and  
Niederösterreich m it reichen G aran tiem itte ln  ausgesta ttete  V ersicherungs-A nstalten 

m it folgendem  W irk u n g sk re is  in s  Leben gerufen, und zw ar:

I. L e b e n s -  u n d  R e n te n -V e rs ic h e ru n g e n  in ganz Z isle ithan ien  au f d a s  Leben des Menschen 
in den verschiedensten K om binationen, a l s : T odesfall-, E rlebens-, A ussteuer- und R en ten ­
versicherungen, sowie V olksversicherungen (letztere auch ohne ärztliche U ntersuchung); vo rte il­
hafte  A lte rs-In v a lid itä tsv ers ic h eru n g  durch zw anglose E in lagen  in  der S ek tion  R entensparkassa . 
S e it dem J a h r e  1912 bare  Z uw endung  der G ew innan te ile  an  alle länger a ls  ein J a h r  v e r­
sicherten M itg lieder.

I I .  B ra n d s c h a d e n -V e rs ic h e ru n g e n  gegen Feuerschäden an  G ebäuden, M o b ilien  und Feldfrüchten .
I I I .  H ag e l-V ers ic h eru n g en  gegen V erluste, welche au s  der Beschädigung oder V ernichtung der B o d en ­

erzeugnisse von in Niederösterreich gelegenen G rundstücken durch H agel entstehen:
IV . B ieh -V ers ich eru n g en  gegen V erluste, welche Viehbesitzer an  ihrem  in Niederösterreich eingestellten 

R inder- beziehungsw eise P ferdebestande erleiden sollten:
V. U n fa ll-  u n d  H aftp flich t-, W asserleitungsschäden-V ersicherung : E inzel-, K ollektiv- und 

Reiseunfall- und  Haftpflicht- sowie W asserleitungsschäden-Versicherungen. Haftpflichtversicherung 
fü r  L an d w irte  unbed ing t n o t w e n d i g .  M itg lied e r des n .-ö. B a u e rn b u n d es  ü b e ra u s  großen 
P räm iennach latz .

Versicherungsbedingungen günstig. —  P räm ien  b illig . —  Unbedingte S icherhe it durch den C h a rak te r  
der Anstalten a ls  ö f f e n t l i c h e  I n s t i t u t e  geboten.

Sitz der Anstalten: W ie n , I . B ez irk , Löwelstratze 1 4  und 16.
P ersonen , welche sich im A kquisitionsdienste zu betä tigen  beabsichtigen, belieben ihre Adresse b e k a n n t­

zugeben. n y

II Geschäftsanreige.
Nachdem Herr Hans Hajek am 1. J u l i  sein Schneidergeschäft aus fein 

Gasthaus nach Bruckbach verlegt hat, habe ich von ihm die

Schneiderei
in Waidhofcn a. d. Y bbs über-- A r f t f r t l r t h  4  weiter­
nommen und werde ich dieselbe am X y U K l I / l l l  V f z l U y  2  führen.

Ich werde bestrebt sein, meine verehrten Kunden auf das beste und 
billigste zu bedienen und zeichne hochachtend

& nvi  f t n t f W r  SchneidermeisterJ v U l l  W a id h o fen a  A .. E berharbplah2
1 6 5 9



Seile 12. B o t e  v o n  d e r  2)  b b s sam siag  Sen 4. J u l i  1914.

Ein Lehrling
w ird  aufgenom m en bei G ustav  D i e t r i c h ,  
K a u fm a n n  in Höllenstein a . b. IZbbs. 1647

Befähigte
Kraft

die sich zum Besuche von Privaten und 
Geschäftsleuten eignet, wird von einer in 
den feinsten Kreisen bestrenommierten Tuch­
sirma gegen gute Provision aufgenommen. 
Ernste und fleißige Herren finden reichen 
Verdienst. — Offerte unter Postfach 7 0 , 
Graz, Steiermark. _____________ 1649

Jahresw ohnung  in Zell 1658
2 Zimmer, 1 Kabinett, Küche, Vorzimmer, 
schöneDeranda, Gartenbenützung, elektrisches 
Licht, in schönem, neuem Hause sofort zu 
vermieten. Nähere Auskunft erteilt Johann 
Fehrmüller, Zell a. d. P b b s  Nr. 139.

Neue Speise-Kartoffel 1650
sehr schmackhaft, 100 Kg. 10 K, bei'größerer 

Abnahme verlange man Spezial-Offert.

Weißwein
garantiert echt, 100 Liter K 36, 40, 45.

Eier, Geflügel, Honig, Butter 
uud Schmalz

versendet zu billigsten Tagespreisen 
D . T om bah, S t .  V e it  bei Pettau, Steierm.ooooooooooooooo

H
-*nm1! PMKArFARTH

Kataloge kosten los. 

Vertreter erwünscht.

Original N ayfarth’s
g e s e t z l i c h  g e s c h l i t z t e

„HERKULES“
W ein- und Obstpressen

E r s t k l a s s i g e s  F a b r ik a t !

Hydraul. W ein- und Obstpressen
U n ü b e r t r o f f e n !

Trauben- und Obstmühlen 
ilostere ian lasen

Ph. Mnyforth & Cs.
l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  M a s c h in e n f a b r ik

Wien, II., Taborstraße Hr. 7 1
S p e z i a l f a b r i k a t i o n  

fü r  P r e s s e n  u n d  A p p a r a t e  z u r  W e in g e w in n u n g .

1642

f e i n j h s  S e l d l p c i s d )
mager per Kilo K 2.20, abgez. Ripperl- 
sleisch, fettes Selchfleifch K  1.80, geräuch. 
Speck, Goderlfleifch u. Bauernspeck K 1.60, 
echtes Schweineschmalz K  1.48, dicken, 
frischen Bückenspeck für Schmalz K  1.52, 
P r im a  Bauchfilz (Schmer) K 1.72. Nur 
5 Kilo per Sorte. Preise sind ab Wien 
gegen Nachnahme. F . K ollm ann, Wurst­
fabrik, Wien XVI. Hasnerstraße 117. 1648

Woboimgstafelo
m it folgendem  lD o rtla u t sind in der Druckerei 

W aidhofen  a . d. Q b b s  ;u  h a b e n : 
M ö b l i e r t e s  Z im m e r  U n m ö b l ie r te s  Z im m er  

zu verm ie ten .  zu verm ieten .
M ö b l i e r t e s  Z im m e r  m i t  separ ie r tem  E i n ­

gang  zu verm ieten .

■■■■■■■■■■■■■■■

L isten  S S  Benzin-
Petroleum -und G as-M o f O N !

Lokomobile
für a lle  A n tr ie b sz w ec k e  
v o n  l 1-2—10 H P. M agnet- 

zü n d u n g .
B illig s te r  B rennstoff­

verb rauch  !
G ü n stig e  Z a h lu n g s­

b ed in g u n g e n  !

De r  e in f a c h s te  
Motor [iir 

L a n d w ir t s c h a f t !
V ie le  T a u se n d e  im  G e­
b ra u ch e! K a ta lo g e  u nd  

B esu ch e  k o sten fr e i.

R .  A .  L I S T E R  &  C -
G e s .  m  b .  H .  1508

WIEN, III/2, Hintere Zollam tsstrasse Nr. 9.

k
mit dem gelben Band

Es der Beste'

BO AS/JkS«a

X sbvtechvisches A telier
S e r g ia s  F a a fe r

W aidbofei) a . d .Y ., Oberer S tadtp late ?.
Sprechstunden von  8  U hr früh bis 5  U h r  nachmittags.

U n  S o n n -  und Feierlugen von  8  U hr früh Bis 12 U h r  m ittags.

A te lier  für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Z ähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stistzühne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
R e p a ra tu re n , U m a rb e itu n g

schlecht passend r Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

s ß i . ig e ,  P re ise .

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Orisinai amerUiüitische schuhe,Tip -Top'

Konkurrenz­
los!

Preisw ert!

Erstes Whofner Miuhworenhuus
U nterer Stadtplatz .Mr. 1 0 .

G ese llschaft fü r e rw e ite r te  I r a u e n b i lb u n g  u n d  F ra u e n b e ru fe .
Unter dem höchsten P ro tek to ra te  I h r e r  k. u. k. H ohe it der 
F ra u  Erzherzogin Isabelle.

Üäciciieninternat in Badenü.äißn
E igenes H au s  m it (Barten. Beschränkte A ufnahm e, 
individuelle E rz iehung, deutsche, französische und 
englische U m gangssprache. P en sio n sp re is  und Schul­
geld jährlich 1500 K ronen, öffentliches L y z e u m  
m it M a tu ra ,  öffentlicher H a u s h a l t u n g s f c h u l e ,  
ein- bis dreijäh rige A usb ildung , anschließend an  
Bürgerschule, eigener J a h rg a n g  fü r hausw irtschaft­
liche und erw eiterte allgem eine B ildung . A uskun ft 
und P ro sp e k t B ad e n  bei W ien, P a lffy g . 36.

EDUARD m MAUSER
K u.K H O FS TE IN M E TZM E IS TE R

=  W I E N  =
I X . S p i t a l g a s s e  1 0  

S e i t  5 0  J a h r e n  di e St e i n­
m e t z a r b e i t  f ü r  6 0  Ki r ­

c h e n  g e l i e f e r t .
ALTÄRE. KANZELN. 
WEIHWASSERBECKEN

GRABDENKMÄLER
von der e in fachs ten  b is zur 
re ic h s te n  k ü n s tle r is c h e n  

A u s fü h r u n g  in 
Sandstein M arm or u Granit

M S
B s n  *

B  Hofer Kornbrot B
g  Geschmack! g  in nllcn r̂ltnufsstellen stets frisch losem! Höchster Nährwert, gj fabrlbation! g  
gA A A A A Ä g Hält sich bei Kühler flofhewohriins langezeit frisch u. wohlschmeckend. | a a a a a a |
■ M I M I M M la M M M M W M M W M I H W W I M M M I W g W W H llg lB

.fü r  die Lchriftleitung v e ra n tw o rtlic h : R u d o lf M ü l l e r ,  W aid h o fen  a. d. 2?bbs. Druck und V e rla g  der Druckerei W aidbofen  a . d. Q b b s , G es. m . b. H .


